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MEINEN ELTEEN 



IN DANKBAßKErr. 



Yorwört. 



Die Orientierung über Charakter und Inhalt vorliegender Arbeit gibt 
die Einleitung, aber verwebt in die Erposition einiger allgemeinen Ideen 
über Chftraicter und Umfang historificher Forschung in der Mathematik. 
Derartige generelle Darlegungen haben das MiSliohe, unbestimmt und an- 
fechtibar lu enndieineo, das Oute, den Leser am rasohestea mit dem Milieu 
bekannt zu madi«i, aus dem heraus die Arbeit gesdutieben ist 

Der Gedanke, um den sieh die AusfÜhmng^ der Einleitung gruppieren, 
Iftßt ridi kun so bezeichnen: 'sovide der Zweige, in denen der maüiema- 
tisehe Wissensoiiafts^ und ünterrichtsbetrieb seine Ausgestaltung findet, so- 
viele audh der Zweige mathematisoher Gesohiohtsehreibnng, die in letzter 
Linie alle auf die Beantwortung der einen sentralen Frage absielen: Was 
bedeutet und was hat su den verschiedenen Zeiten die Mathe- 
matik für die Kultur bedeutet? Dem Urteil des Lesers ist es über- 
lassen zu entscheiden, wieweit die Torliegmde Arbeit an ihrem Teile zur 
Beantwortung dieser Fk«ge in etwas bsitrigi 

Meine Pflicht ist es an diesw Stelle nur noch, dankbar der Unter^ 
Stützung zu gedenken, die mir in der einen oder anderen Bichtong bei der 
Abfiissung der Arbeit zuteil geworden isi An erster SteUe nenne idt 
meinen hochverehrten Lehrer, Herrn Geheimen Begienmgsrat Professor 
Dr. F. EiiBiN, zu dem ich seit 1900 in nihere Besiehung treten durfte. 
Dmi verdanke ich eine grofle Reihe von Gesicht^unkten und Auffassungen, 
die — nachdem idt von ihm auch die erste Anregung zu einer histo- 
rischen Arbeit über die Mathematik erhielt — natürlich in derselben ver- 
scfaiedentiich zur Geltung kommen. Zu^eich ebnete er mir den Weg zu 
den Quellen. Ifit Erlaubnis der Herren: des Herrn Kurators Geheimen 
ObetregierungsrateS Dr £. HSfribr, des Herrn Prorektors .Geheimen 
Begierungsrates Professor Dr. F. Leo und des Herrn Dekans der philo- 
sophischen FakultBt Professor Dr. A. SrnmiNG konnte ich die Kuratorial- 
akten, die Akten der Univendtit und die Akten der philosophischen FakultBt 
benutzen. SchliefiUch nenne ich hier auch die Verwaltungen der hiesigen 
l^L Univerntfttsbibliothek und der Stadtbibliothek in Bremen, durch die ich 
manche Fürderong bei derHerbeischalhng des weitsohichtigen Materials erhielt. 

Göttingen, im Dezember 1903. COMÄd MttU6r« 
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Einleitung. 

Über Charakter und ümfliag historteeher Femehiui^ in der 

Hafliematik. 

üm den folgenden Darlegungen einen bestimmten Halt zu geben, 
mögen sie z. T. angeknüpft werden an die Ansätze, welobe das vergangene 
19. Jahrhundert in Bichtung auf historische Forschimg und enzyklopädische 
Arbeit auf mathematiMdiem Gebiete tatsächlich gemacht hal Dabei ist die 
Beflchrttnkung der geographischen Perspektive auf Westeuropa jeden&Us so 
lange unbedenkfidi, als es sieh dämm haadelt, im Ansohliifi aa die Tor- 
handenen AnAtie eise riditige Einsclültiuiig nnd Wertung historiseher 
Forsohung auf dem Gebiete des inathematischwi Wissenschaftsbetriebes 
m gewinnen. Ob aber diese Detennination gestattet, auch ein richtiges 
Bild von der Aufgabe lustorischer Arbeit auf dem Gebiete des matJmma- 
tisehen ünterriobtsbetriebes 2u «itwerfen — ist a priori nioiht evident 
und wahzsdieinlich zu verneinen. — 

Die lotsten Jahre des 19. Jaluinmderte haben nach einer Seite dne 
bemerkenswerte Wertscbatznng historischer Forschung auf dem Ge- 
biete des mathematischen Wissenschaftsbetriebes gebracht: soweit 
n&mlich die Geschichte der produktiven Wissenschaft in Frage 
kommi Ln Innersten begründet ist diese Erscheinung vielleicht in dem 
Umstände, daß heute dem Geb&nde der Mathematik nicht mehr wie früher 
eine absolute Konstena zugeschrieben idrd, scmdem daB man sieh vielmehr 
gewöhnt lutt, auch in die Mathematik den Gedanken der EntwicUung und 
damit der Yerilnderlidikeit hindnzutragen, der hier natflrlidh nur insoweit 
nnen Plate finden kann, als die Frage nach der Grundlegung durch die 
Prinzipien, nicht nach dem Ausbau dureh den Prozefi des logischen 
ScUieBens in Betracht kommi Aber es interessiert an dieser Stelle 
weniger, dem Grunde des Faktums nachzugehen, als vielmehr das Faiktum 
als solches zu würdigen. 

Da zogt sidi nun zunächst gegen früher ein bedeutsamer Unterschied 
in dem Charakter der Gesduditsofareibung« Geschicbtscdireiber der 
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Mathematik hat es zu alleu Zeiten gegeben; wir besitzen einige Werke, 
die ein unvergängliches Denkmal emsigen SammlerfleiBes und großer Ge- 
lehrsamkeit ihrer Autoren sind. Aber ebensowenig wie FleiB und Gelehr- 
samkeit die alleinigen und hervorstechendsten Attribute eines produktiven 
Mathematikers sind, bei dem die Gestaltungskraft, die Gabe intuitiv in 
dem Gegebenen das Neue zu erblicken, das Charakteristikum ist, ebenso 
wenig reichen sie auch fOr den Historiker der produktiven Mathematik ans. 
Er muB befähigt sein, in der Geschichte nicht nur das Fazit einer langen 
und oft ermüdenden Gedankenarbeit zu sehen, sondeom mit dem arbeitenden 
Genie zu fühlen, so daß ihm oft das Faktum vor dem Modus verblaßt. 
Legt man diesen Mafistab bei der Beuiteilang eines Geschichtswerkei m- 
grunde, so erscheint, um nur von einigen umfiusenden Werken zu sprechen, 
Ger. Jo. Yossius (1577 — 1649), De umoerw mafheseos fiatura, Amstelo- 
dami 1660 als eine von einem Philologen gemachte Syntaze der Werke 
des Altertums und Mittelalters, um dadurch das erstorbene Interesse fltr 
Mathematik in HoUand ueuxobelebeB; Joh. CShb. Heilbbonnbrs (1706 — 1747) 
Müioria maäteseos ttmoenae; Lipsiae 1742 als der erste sehwache Versuch 
eines fleißigen Boulsehen, ansgerflstet mit Wouischer Logik eine gewisse 
Systematik in das Ohaos der Literatur zu bringen; des 76jahrigeB G. A. 
KSsTNBBS (1719—1600) Qeschicihte der Mathematik, 4 Bde., GdUangen 
1796/1800 als blo6e Litevargeseldohte; J. E. Momtuola, Sislirin des maOtS- 
ma^^ttes, 4 Bde., Paris 1798/1802^) als erstes Beispiel einer pragmatischen 
Geschieht» und erst M. Gahtobs Vorlesongen ttber Geschichte der Mathe- 
matik, 3 Bde., Leipzig 1880/98, 2. Aufl. 1894/1901*) üs der Typ oaer 
wirklich modernen Qesehichtsehreibmig. 

Man wird fragen, weshalb erst Gantob eim so wei^ebende Yertiefang 
in den Stoff und eine so ToUkommene Bnrchdiingang desselben mSglich 
wurde. Die Antwort ist leidit. Oahtob hat sein Thema rttomlich und 
zeitlich besehrSakt, rftnmlich: insofern er nur die reine Mathematik 
(JfoAests pura) behandelt, zeitlich: insofern er sein Werk 1759 mit dem 
Auftreten von Joseph Louis Laqbangb schließt. Aber damit ist zugleich 
ausgesprochen, daß Oabtobs Werk kein yollstiLndiges Bild der Geschichte der 
produktiven Mathematik gibt. Es ist die größte unter den Monographien 
zur GescMclite der Mathematik, die uns gerade die letzten Jahrzehnte des 
vergangenen Jahrhunderts so zahlreich schenkten, und in denen, je spezieller 

1) Die beiden letzten Bändo }i erausgegeben von J. J.Ls "FtLkKUjAiM Da LaIiASDI; 

die erste Auflage erschien in 2 Bänden Paris 1758/00. 

2) Vgl. die intereBnante Hezeneion von V. Stäckbi, Gött. Grelehrl. Anz. 1900, 
p. 251 ff., die viele neue üesichtopunkte über mathematische Geschichtschreibang 
heranbringt. 
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sie den behandelten Gegenstand nm^cnzten, desto mehr das Ideal echter 
Geschichtschreibnnp erreicht wurde, so daß hier tatsilchlicb die großen 
Tenden/.on aus der Ftllle der Einzelheiten herausgeholjen sind, die Summe der 
konkreten Einzelheiten in die Einheit einer abstrakten Gesamtkraft zusammen- 
gefaßt ist.*) Als Specimina solcher Monographien (ftir die neuere Zeit z. T. 
von produktiven Mathematikern selbst verfaßt) nenne ich etwa: für die 
ältere Gesofaiokte H. G. Zeuthen, Die Lehi'e von den Kegelschnitten im Alter- 
tum, Kopenliagei] 1886 und P. TAXsmtYB mannigfache Untersuchungen über 
die Mathematik der Griechen (Diopuant usw.), fUr die mittlere Qescbichte die 
vielen Arbeiten von M. GintTZB und S. Günther; für die neuere etwa die 
Untersuchiingen P. Stäokelb und Fr. Enoels über die nichteuklidische 
Geometrie') und H. Bdkkhaedts noch nicht abgeschlossenen Bericht über 
die „Entwicklungen nach oszillierenden Funktionen", Jahresb. d. deutsch. 
Math.>Yer. 10 (1902 ff.). Dabei zeigt sidi allerdinga, daß die neuere Zeit 
(spez. das 19. Jahrhundert) noch am wenigsten historiuh bearbeitet ist; 
es mflssen hier noch viele divers vckmes destinis dtoctm ä Vkisfoire dekitU^e 
d'um broMthe ig^ieiale'') geschrieben werden, ehe Oantors Desiderinm*) 
eines dmner vt^/ume, r^sumani h Und, faisant resaorHr les ^randes iddes du 
siide — das Desiderinm einer hisMre des tdies — «rftUlt ist 

WSre so im Anschluß an Gaktors Werk der Weg aber die Mono- 
graphien an einer tief angelegten Geschichte der produktiven rein«! Mathe- 
matik Toigezeichnet, so ist mm aber nicht su vergessen, daß dies heißt, nur 
erst nach der einen Seite die Geachichtschreibimg der produktiven Matiie- 
matik ausbauen. Es gilt nicht nur Camtors aeitiiche, sondern auch 
r&umliche BescluiLnkung aufisuhebMi und auch die angewandte Mathe- 
matik (UaOims appUoata) wieder in die historische Betrachtung hinein- 
zuaiehen und damit, was den Umfang der Gesehiohtschreibung der 
produktiven Mathematik anbetrifft, zu den Gewohnheiten der Geschieht- 
schreiber froherer Jahrhunderte, vorzflgUeh der J. E. MohtuoiiAS aurOck- 
zukehren. 

1) R M Mbver, Euphorien 8 (1901). 

2) Vgl. P. Stäckel und Fr. Engel, Die Theorie der ParalklHnicn von 
EuKUD bis auf GAT fJs, eine ürknndensammlnng mir Vorgeschichte der nichteukli- 
dlscben Geometrie, Leipzig lb97; auch des erateren zahlreiciie AulöätiÄe über 
W. BoLVAi und insbesondre Job. Boltai in den Mathematiaehen Berichten aus 
üngam 17 u. 18 (1899/1908). 

8) DaB gerade in letzter Zeit verschiedene Autoren, angeregt dnn'h die von 
der dentschen Math.-Vereinigung herausgegebenen Referate, in dieser Hinsicht 
t&tig sind, soll nicht nnervrjUiiit lileiben. 

4) Vgl. M Cantok, 6ur l'hiati/riograplm des mathtmatiqms ^ Compte rendu 
du 2'*™" congre8 intern, de math. a Paris 1900, Paris 1902, p. 42. 
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Der Tenor des vorstehenden Satzes sagt es bereits, daß vorläutig hier 
kaiuu die ersten Ausätze zu einer Oeschichte (das Wort immer hier in dem 
weitesten Sinne genommen) der angewandten Mathematik vorliegen. Es erhält 
in dieser Tatsache ein MlBverhältnis seinen Ausdruck — über das an 
anderer Stelle im Verlaufe vorliegender Arbeit noch zu sprechen sein 
wird — , daß nämlidi in dem vergangenen 19. Jahrhundert die reinen 
Ifatbematiker je Ittnger je mehr die Anwendimgen ihrer Wissenschaft in 
Physik und Technik aus den Augen yerioren haben und umgekehrt die 
Praktiker nicht den Weg zur reinen Mathematik gefunden haben, so daß 
es ganz naturgemäß ist, wenn die Gesehiehtschreiber sich berechtigt 
glaubten, jene zwf itr Seite ihrer Porschung weniger zu berücksichtigen.*) 
Und doch kann kein Zweifel darüber sein, wie fruchtbar gerade der Ge- 
danke des Zumnmenhangs von Forschung und Anwendung fOr die richtige 
Auffassung des geschichtlichen Faktums ist^ insbesondere der früheren Jabr- 
hunderte bis in den Anfiuig des 19. Jabrliunderts, wo diese tuiglflidiliefae 
Tremmiig vim Jfoftestis pmra und e^pplkaia noch nicht statuiert war. Dieser 
Gedanke führt midi ako daliin, das oben zitierte Desiderinm Castoss dabin 
zu erweit^, daß gleichzeitig die leitenden Ideen der angewandten Mathematik 
ihre gesdiichtliche Wflrdigiii^ orhalten mOchten, wobei gerade das Stadiiun 
des Einflusses ond der Anregangen, die die reine Ifothematifc Ton der an- 
gewandten erhalten hat, allerdings nur ein einzelnes, aber besonders reiz- 
volles Ea{dtel ist — 

Soviel fiber den ersten und vielleicht wichtigsten Zweig matiiematiseher 
Gesduehtsohreibung, der seinen Stoff auf dem Felde produktiver Wissen- 
schaft findet. An seiner Seite stehen zwei weitere Zweige, von denen der 
eine besonders hervortritt^ sobald es sich um die Geschichte der Mathematik 
vergangener Jahrhunderte handelt, der andere erst fttr die Zukunft ebe 
vorznglidie Beachtung erfordert 

Gehen wir noch einmal auf die Anwendungen der Mathematik znrttck, 
ao kennen wir heute nur Anwendungen des Inhalts der Mathematik 
zum Verständnis und zur Behenachung der Natur, wobei man, wenn man 
will, hier auch die Anwendung auf die Geisteetitigkeit des Menschen in 
der mathematischen Psydiologie einbegreifen kann. Die früheren Jahrhunderbe 
aber haben audi eine Anwendung der mathematischen Methode d. h. 
des mathematuidbun SdilußvecAbbreas in dem ganzen Umkreis menschlicher 
Geistesttttigkeit, insbesondere im Gebiete philosophisdiw Spekulation, ge- 
kannl*) ünd wenn auch die Erkenntnis, daß die Ausdehnung der mathe- 

1) Ich verkenne nicht, daß es Ausnabnien ^»ibt (z. B. S. (li-NTiiKK), aber mir 
kommt es hier nur auf die Festlegung des fTf-nerdlpn Tutltostandos an. 

2) Einige Belege für diese Angaben finden »ich unten im Kap. L 
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matischen Methode auf andere Wissenschaften ein Mißgriff war, den matibe- 
matisclien Enthusiasmus dämpfte und die Mathematik in die ihr angemessenen 
Sohranken zurückwies, das Grenzgebiet, auf dem sich die Mathematik mit 
anderen Wissenschaftsgebieten berührt, wurde somit nicht ausgemerzt; in8> 
besondere blieben die Probleme, die sieh anf dem Grenzgebiete Ton Mathe- 
matik und Philosophie erheben, und erwarteten ihre LOsimg gleidun&Big 
Ton dem Mathematiker und Philosophen. Und in der Tat ist, im xiditigen 
Sinne gefaßt, dieser Zusammenhang ein dnxchans gesunder: die Mathnnatik 
ist dogmatisdi, sie sdüiefit aus FrSmissen, deren logische Widerspruohsfrei- 
heit, ünabhSngigkeit usw. sie erweist, über deven Entstehung und Aus- 
bildnng in nnserm LuteQekt sie sich aber keine Kritik anmißt, diese viel- 
mehr der Fbfloeophie flbeirlassend. Aufgabe des mafhematis^dien Qeschioht^ 
sehrribers aber ist es hier, diesen Zusammenhangen in ibier ▼er8(diiedenen 
Entwicklung naofasugehen und dabei auch die Irrwege nicht au yermeiden, 
die oft fBr das Verständnis einer EntwicUung gerade hier toh der aUer- 
grdßten Bedeutung werden kOonen. Zugleich wird er so eine erwünschte 
Erginsung zu den paralldlaufenden üntersnehungen der philosophischen 
Gesehichtschreibw liefern, bei denen sich oft der Übelstand geltend macht, 
daß die Entwicklung der modernen Mathematik besonders nach Seiten der 
Azitimietisierung d. h. „der konsequente Aufbau der Ifothematik auf Grund 
des modernen Zahlbegriffs außerhalb der mathonatisGhen Fachkreise immer 
noch wenig gekannt und noch woiigw nach seiner Wichtigkeit 
standen isl^'.^) 

Sind derartige Untersuchungen oft sdiwierig und unerquicküeb wegen 
des kleinen Gewinns, den sie trota ihrer Weltschiohtigkeit und Umstttnd- 
lichkeit gewöhnlich Anträgen, so aeitigt der andere oben angekfindigte Zweig 
matiiematischer Geschichtsdweibung, der von der Organisation wissen- 
schaftlicher Arbeit berichtet, schneller IVflchte. Insbesondere irixd sich 
hier ffir die Zukunft dem Historiker ein großes ArbeltsÜBld erschließen. 
Denn gerade das aut^shsnde 19. Jshriiundert hat infolge der stets wachsen* 
den Zahl von produktiven Matiiematikem, ja selbst produktiv tiltigem YSlkem 
Organisationen (Gründung maihematisdier GeseUsdmften und intomatioaaler 
Kongresse, Herausgabe der mannigfaltigsten Zeitschriften, Enzyklopttdieu 
imd Kataloge) entstehen sehen, an denen der Historiker nicht Torttbei^hen 
darf, wenn er ein richtiges und vollständiges Bild des jeweiligen mathe- 
matischen Betriebes erhalten will.*) — 

1) F. Kuhn, Anwendung der Diff.- u. Ibi-Bedmung auf Geometrie, eine Re- 
vilion der Prinzipien, Leipzig 1004. 

2) Die Angaben der Textes hätten durch SpezÜikation belebt werdeu können. 
£b genüge hier aber der Hinweis auf nur drei Dinge, bei denen die Geschichte 
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Ptosen wir bis jetzt zusammen, so sehen wir den Historiker des 
mAthematisdien Wissenschaftsbetriehes an drei Charakteriypen arbeiten, am 
matimnatisdien Kttnstler, Philosophen und Organiaator. Sein Arbeitsfeld 
erweitert sidi, wenn wir jetzt zur C9iazakterisiarong d«a* Geschicht- 
schreibnng des mathematischen ünterrichtshetriebes fort- 
schreiten. 

Die Mafliematilc ist yon jeher ein bedeutender Lehigegenstand im 
Jngendunterrichte gewesen. Sieht man den Zweck des Unterrichts 
darin, daB durch ihn der Jugend Ton der filteren Generation derjenige Teil 
des Kultnrbedtses fibermittelt werden soll, von dem nadi ihrem Urteil die 
weitere günstige Entwicklung ihres gegenwärtigen geistigen Bemtstmns ab- 
hängt, 80 ist selbstvcvst&ndlich, dafi die Mathematik stets ein Faktor des 
Jugenduntemdits gewesen ist und. sein muß, aber es bleibt die Frage 
offisn, wie bedeutsam dieser Faktor jeweils eingeschätst wird. Und in der 
Tat zeigt sieh hierbei eine große Verschiedenhdlt nicht nur bei deu ver- 
sehiedenen YSlkem und Nationen, sondern auch innerhalb einer Kation xu 
den verschiedenen Zeiten. Die beiden Extreme, swischen denen die Wert- 
sdhfttsung der Mathematik als ünteniditBBtoff schwankt, ist auf der einen 
Seite die Sehtttsung nur der formalen, auf der andern die Schitsung nur 
der realen Seite der Matitomatik. Humanismus und Realismus sind 
die beiden SdilagwQrter, die in dar deutsdien Schulgeschichte diesen Gegen- 
sata bezeichnen. 

Das Gesagte genügt schon, um fllhlbar m madien, daß dem Geachieht- 
schreiber der Matiiematik sich hier ein weites Feld publiastisdier Tfttigkeit 
erOffiiet, zu der ganz besonders die praktischen Sehulmttnner prädisponiert 
ersdieinen.^) Und in der Tat sind von schnlarihmischer Seite recht sddLtaens- 
werte Arbeiten geHefiart word«i; Tor allem sind die zahlreichen Frogramm- 



unmittelbar interessiert ist: seit 1899 erscheint in neuer Form — von G. Ensst»öm 
herausgegeben — die speziell der Geschichte gewidmete Bibliotheca mathe- 
matica und ungefKhr zu der gleichen Zeit beginnt die große Sncyklop&die 
der mathematiiohen WiaBensohaften, mit Einschluß ihrer Anwend- 
ungen zu erscheinen, in der die Referate allerdjngs aniloglich rein enzyklopädisch 
gefaßt, immer mehr den Cliarakter kleiner Monographien und Essays unter starker 
Betonung den historischen uiH InViliographischen Moments annehmen. Das Dritte 
ist der seit lUOO erscheinende iiatalog der naturwissenschaftlichen Li- 
teratur, der außer einem mttikor eaialogue die geaaute Literatur eines Jahres 
nach ■acUiohen Momenten geordnet enth&li. 

1) Ffir den Geschichtachieiber der pädagogischen Fragen in der Mathematik 
kommt nämlich neben einem VerBÜlndniH der in Frage kommenden Gebiete, ins- 
besondere auch vom Standpunkte der höheren Mathematik, wesentlich ein päda- 
gogischer Takt und eine pädagogische Erfahrung in Betracht. 
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abhandlungen der Schulen^) usw. oft Fundgruben der interessantesten Tat- 
sachen. Aber es sind docli nur Stücke des Gesamtbildes, es fehlt noch viel 
zu einer umfassenden Darstellung, und selbst eine orientierende Darstellung, 
die für deu niatbematisch-naturwissenschafblichen Unterricht dasselbe leistet, 
wie Fr. Paulöens Buch: Geschichte des gelehrten L-nterrichts, Leipzig 1885, 
in 2. Auflage 2 Bde., 1895/6 für den klassisch-histoiischen Unterricht, ist 
vorläufig noch ein Desideratum. Als Specimen einer etwas größeren Mono- 
graphie aber bleibe hier S. Günthers Geschichte de» mathematischen Unter- 
rirhts im Mittelalter, Monum. paedag. Genn., Leipzig 18Ö7, nicht un- 
erwUlmi. ■— 

Entschließt man sich von einem pädagogischen Problem in der 
Mathematik zu sprechen, so mag man in dem Vorhergehenden das Postulat 
einer historischen Behandlung dieses Problems nach seiner didakti- 
schen Seite ausgesprochen finden. Anders gestaltet sich das Problem im 
H ochs chuiunterri eilte, wo die didaktische Seite der Mathematik, viel- 
leicht in wenig wünschenswerter Weise, zurücktritt, dafür aber besonders 
in neuerer Zeit die organisatorische Seite des pädagogischen 
Problems eine bedeutsame Eoile spielt. Beschränken wir uns hier auf 
Deutschland, so hängt dies ganz allgemein mit dem UmstÄnde zusammen, 
daß die deutschen Universitäten stets im kleinen die jeweiligen großen 
Geistesströmungen und Zeittendenzon widerspiegeln und daß sie auf der andern 
Beite auch einen Einfluß auf die Ausgestaltung des Zeitgeistes haben. 

Die Tendluedenen Seiten der Mathematik: die Mathematik als eine Kunst, 
die nur von wenigen ihres ästhetischen Genusses wegen, von dem Natur- 
forscher aber getrieben wird, um sich ihrer als Mittel bei der Beschreibung 
der Tataachen der Naturerscheinungen zu bedienen; die Mathematik als einen 
bedeutsamen Gegenstand des JugiMidantenrichts, dem sie Inhalt und Form 
gibt; schließlich abei' auch als ein gewaltiges Instrument in den Händen des 
Ptaktikevs, die Natur und den Weltverkehr zu beherrschen, im Hochschul- 
nntemchte gleuihmftfiig zur Qeltimg au bringen und in eine gesunde Be- 
Biehnng saeinander xa. ssinm, das ist die organisatorische Seite des plda- 
gogisefaen Problems. Es ist in der Neuseit von F. Klein und de)r „Göt- 
tinger Vereinigung zur Forderung der angewandten Physik" in dem Fimkte 
in Angriff genommen worden, wo es sich um die Berücksichtigung auch 

1) Vgl. z. B. 0. Brivb, Die Mathematik im Unterrichte der brJlieren Schulen 
von der Reformation bin ^ur Mitte dps ih Jahrb.. Pro^r, d. Healwchule z»i (Vint- 
mitschau 187'.» und auch die Artikel Uber die Mathematik in den verschiedenen 
pädagogiöchen Knzyklopädieu (z. B. in W. Kein, Knzykhjpädischeb Handbuch der 
Pädagogik, Langenislza 1896 ff. und K. A. Somm), Enzyklopädie des gOBamten Er- 
siehungs- und Untenichtsweflens, Gotha 1869 ff.; 8. Aufl. 1876 ff.). 
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der aiiffewaudten und technischen Seite der Mathematik im Hochschulunter- 
ricbt« handolt. 

Die Aufgabe dos Historikers solchen Bestrehungpn gegenüber ist klar; 
es kommt für ihn darauf an, sie als Symptome eines bestimmten Zeit- 
geistes aufzufassen und von diesem Standpunkt aus dem Entstehen und 
Vergehen solcher organisatorischer Einrichtungen nachzugehen. Bisher scheint 
aber in dieser Hinsicht historisch noch am wenigsten getan. — 

Weiter spinne ich diese allgemeinen Betrachtungen über Charakter und 
Umfang mathematischer Geschichtschreibung nicht fort. Durch Anknüpfung 
an bestehende Teüe des GeBamthaus der Mathematik ergab sich die je- 
' weilige Formulierung eines speadellen Problems der mathematischen Ge- 
schichtschreibung: der Historiker trat dem matliematiRchen Künstler, 
Philosophen, Organisator und Pftdagogen gegenfibw. Damit scheint dem 
Historiker noch eine exzeptionelle Stellung zugewiesen, aber dies doch nur 
80 lange, als man den Standpunkt nur innerhalb der Mathematik selbst 
wfthlt. £s gibt einen Standpunkt, Ton dem aus produktiv (sowohl nach 
der reinen wie angewandten Seite), organisatorisch und pädagogisch tfttige, 
philosopliisch reflektierende und historisch arbeitende Mathematiker alle 
gleichmftflig an der Ausgestaltung des großen Organismus, der den stolzen 
Qesamtnamen „tfathematik** fOhrt, tätig erscheinen. Ibn mag diesen den 
kulturhistorischen Standpunkt nennen. Es ist zugleich der Standpunkt, 
Yon dem aus sich die oben genannte zentrale Fragestellung formuliert: 
was bedeutet und was hat zu den ▼ersokiedeuen Zeiten die 
Mathematik ftlr die' Kultur hedeutet?« ä, h. wie. ist und wie war das 
Leben und Wilsen des Organismus, den wir Mathematik nennen? 

Eine endgültige Antw<ui auf diese Frage wird man nie erwarten dfirfen. 
Darum behalt eine solche Fragestellung ihren Wert Insbesondere darf 
man hoffen, durch geeignete BeschiAnknngen, wodurch die Vielseitigkeit des 
Problems jedoch nicht leiden darf, das Ftoblem so zu spezialisieren, daß 
eine Behandlung desselben nicht auraichtslos erscheint. Das Geeignetste 
ist eine lAumliohe und zeitliche Limitierung: rftumlidi, indem man studiert, 
wie der Organismus Mathematik an einer bestimmten kulturellen Institu- 
tion zur Geltung kommt, zeitlich, indem nian ihn nur w&hrend einer be- 
stimmten Zeitperiode rerfolgt. Es erscheint mir als ▼omehmste Aufgabe 
▼orliegender Arbeit die Fruchtbarkeit der aUgemeinen Frage- und Problem- 
stellung an einem auf die genannte Weise zweckmäßig eingeschrfinkten 
Offenstände zu erweisen, zu dessen näherer CharakterisierQng einige kurze 
Angaben genügen. — 

Eb wurde schon oben der eigenartigen Stellung der üniversitäten im 
deutschen Geistesleben gedacht: die ünimsitilt dne Monas, die nach ihrer 
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Alt die gesamte Kultur widerspiegelt oder doch widerzuspiegeln sucht. 
Auf unsem näheren Gegenstand angewandt heißt das: bei einer Institution, 
wie es die deutsche Universität ist, kommen oder sollten wenigstens alle 
die früher genannten typischen Ausgestaltungen der ^tatJbematik in einer 
spezifischen Fuim zur Geltung kommen: für produktive, philosophierende, 
orgauisierende, pädagogisch und historisch tätige Maibeniatiker ist hier ein 
gemeinsames Arbeitsfeld. Es ist also nach dem Vorigen zu hoffen, wenn 
man eiu^ bestimmte typische Universität auswählt und diese nur über 
einen bestimmten Zeitraum hin verfolgt, ein richtiges Bild von dem zu 
bekommen, was oben das Leben und Wirken des Organismus Mathematik 
genuunt wnrdp. Dieses Beispiel ist uns die Universität Göttingen des 
18. Jahrhunderts — 

Zum Sehlulä noch ein Wort di< Behandlung des Proljieins Es 

liegt außerhalb des Rahmens vorliegender Arbeit, im folgenden eine er- 
schöpfende Darstellung zu geben Was gegeben wird, sind zweckmäßig 
ausgewählte Stichproben nach der ein oder anderen Seite, wobei die Detail- 
ausfühiungen einer spiiteren Zeit rorbplialten bleib^^n Damit hängt es 
auch in etwas zusammea, d&Q der Charakter der Darstellung nicht durch- 
aus demonstrierend ist. 

Tm übrigen ergibt sich die generelle Disposition des Stoffes nach dem 
Vorigen von selbst. £s ist der Anschluß festzuhalten an die von anderer 
Seite im deutschen Geistesleben des 18. Jahrhunderts unterschiedenen 
Epochen. Sie werden beaeiohuet durch die Worte Bationalismus, Auf- 
klttruug und Neuhumanismus. 



Erstes Kapitel. 

Die UniTersitiiteit des BfttioBallmw Balle ind OSttii^en 
ind die Matheiiatik des RationalisHis. 

Der allgemeine Gedanke, daß die Universitttten Deutschlands 
Zentren geistigen und kulturellen Lehens sind, hat von den ver- 
sdiiedensten Seiten eine AusfOhmng erhalten. Fflr d«b gegenwXrügen Zweek 
genflgt es, dies fBr die UniTeraitSten des 17. und 18. Jahrhunderts knn 
anxudeuten, wohei eine besondere Blloksidit auf die Stelluhg der Matiiematik 
gmommen wird. Es ergeht sidi so leicht dm* AhknUpfiangspunkt fBr das 
Yerstttndms einerseits der GrOndung der üniTersität Güttingen und anderer- 
seits fftr die Bedeutung, die die If athematiOk hieihei einnahm. — 
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Die üniveedt&teii des lÜitelftlterB, nmKdist gegründet unter kindilicher 
An&ieht, wwden am Aittgai^ des Mlttelalton gleidunSBig die eifrigsten 
Yor^Unpfer für Hnmsnisnms und Befmmatioii, die beiden großen Bevolu- 
tlonoi am Büngange rar Heuzät, die «ine auf dem Gebiete des mensdi- 
Hdien WissenB, die andere auf dnn Gebiete menschlidien CHsubens. Aber 
beider Chaifakter war m yerscbieden, als daB sie auf die Dauer Verbündete 
in dem gemeinsamen Kampfe gegen die Scbolastik bleiben konnten: der 
Humanismus mit seiner auf das Diesseitige gerichteten Aktivität, seiner 
Wertscbüt^ung der Gedankenarbeit, seinem Wunsch auf technische Beherr- 
schung der .Natur. *lie Reformation mit ihrem übeniatiirlichen Dingen zu- 
gewendeten liileiesae, ihrem Bestreben auf Veriunerlichuug dos (ilemüts. In 
dem 30jährigen Kriege wurde dieser Kampf mit den Waffen ausgefochteu, 
in dem ganzen Eest des Jahrhunderts mit den Waft'en des Geistes auf den 
Universitäten. Diese fruchtlose Fortsetzung des Kauipfes wurde für die 
Universitäten verhängnisvoll. Sie waren in Gefe.hr, ihre geistige Führer- 
schaft in Deutschland zu verlieren. Und in der Tat schickte man sich an, 
außerhalb der Tore der ITniversitUt aus den Trümmern, die man über die 
traurige Zeit des 30jährigeu Krieges hinühergerettet hatte, ein neues Ge- 
bäude aufziifühi PTi. Zunächst wurden die Städte TinsiM si iulere die freien) 
des 17. Jahrhunderts Hüter des überkommenen Kuliurbesitzes. Es erfolgten 
in ihren Mauern Gründungen der verschiedensten Gesellschaften zur Pflege 
von Wissenschaft und Sprache: Johannes Hfvel (1611 — 1687) war Rais- 
herr und Otto von Guericke (1G02 — ir>M(;) Bürgermeister einer freien 
Stadt. Bald aber kam eine Förderung li istigen and kulturellen Lebens, 
und hier ganz besonders der mathematisch-naturwissenachaftlicheu Disziplinen 
von einer neuen, früher nie gekannten Seite. 

Bor 30jährige Krieg hatte dem alten Feudalstaat des Mittelalters ein 
definitives Ende gemacht. Es blieb nominell noch das alt« Kaiserreich be- 
stehen, aber tatsächlich bildete sich in den einzelnen Ländern die absoluti- 
stische Regierungsform aus, wo der Fürst als Landesvater an die Spitze 
des Landes trat. Damit verlegte sieh der Schwerpunkt des geistigen Lebens 
an den Hof. Hier bildete sich das neue Lebensideal des galant komme aus, 
der die Etikette versteht und in den Wisswschaften unterrichtet ist. Das 
Master wurde der französische Hof Ludwigs XFV. Und nun erinnere man 
sich, daß in Frankreich gerade die TOn Nie. CüSanus (1401 — 1464), 
Nie. CoPBBNicus (1473—1543), G. Petobacu (1423—1461), Joh. Reoiomon- 
TANUS (1436 — 1476) und anderen in Deutschland eingeleiteten mathematisch'' 
naturwissenschaftlichen Studien ihren Foi-tgaog fisnden durch R. Descartbs 
(1696— -1600), Bl. Pascal (1623—1662), P. Fermat (1601—1065) usw., 
TO dem flidk dann sunttehst das im 17. Jahxhundmrt aufstrebende Holland 

i 
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und nach der Zeit des Pmitaaeitiims England gesellte, um xn yeistehdit, 
daß audi an dien deatsohen Hd&n die maihematiselidii Wissenschaften be- 
sonders gepflegt wurden. Es hrach auch für Deutschland das mathema- 
tische. Jahrhundert an, in dem eine Aktivitilt nnd ein jngendlidier 
Enthusiasmus herrschte, mn j&5hlich«r Glaube an die Ifaeht des mensdilicheii 
Geistes und eine Befreiung von allem Best tfberkc^mnener Vororteile sich 
anbahnte. G. Lsibniz (1646 — 1716) ist der Beprttsentant dieser Epoche, 
ein Hofinum nnd VeHUshter der Pedaot«i auf den üniversitljiten. 

Aber es wäre merkwürdig gew^m, wenn die üniTersitSten sich auf 
die Dauer gegen den neuen Geist Yerschloraen hStten. JedenfsUs suchte 
die Jugend auf den üniTerntüten das Neue, und auf der andern Seite be- 
gannen auch hier die Fflistm, wenigstens auf den protestaniMdLen UniTer- 
silfiten, eine Wandlung einzuleiten, indem sie als smunU episropi durch das 
Mittel der efsten, tiieologischeu, Fakultftt Sinflufi auf» die ünivenitStai la 
erreichen strebten. Insbesondere suchten sie die ünlTersit&ten in Bil- 
dungsstfttten ffir gute Beamte, die sie in ihrer Yerwaltuug be- 
nötigten, umzugestalten. Infolgedessen erhielt vor allem die juristische 
Fakultät eine so hohe Bedeutung und aus dem Bereich der philosophischen 
Fakultät wurden Mathematik und Naturwissenschaften wegen ihrer Brauch- 
barkeit geschützt. In diesem Sinuc lehrte Erh. Weigel (1626— 1G99) 
unter dem Schutze des Herzogs von Weimar in Jena „moderne' Mathe- 
matik und Astronomie. 

Jedoch, es war nur ein Bessern am Alten; der Zweck wurde nnvoll- 
kommeii erreicht: die Füi'sten stießen auf Widerstand bei den TTniversitäten 
und die Jugend fuhr fort, die fremdländischen, insbesondere holländischen 
Universitäten zu besuchen.^) Eine Gesundnng des ganzen Universität«- 
betriebes war nur von der Xeugrfinduner, die dem veränderten Zeitgeiste 
Rechnung trug, zu erwai-ten. So war denn den !) id* n aufstrebenden Höfen 
des 17. und 18. Jahrhunderts, Kurbrandenburg und Kurhannover, der Weg 
vorgezeichnet: sie durften hoffen, durch ihre Universitäten die alten ehr- 
wirrdigen Statten deutscher Bildung (Leipzig, Jena, Helmstedt) zu über- 
flügeln, ^lan muß es aber besonders beachten, daß diese Universitäten des 
18. Jahrhunderts Gründungen von Füisten sind, nur so versteht man die 
Stellung, welche sie im geistigen Leben einnahmen und besonders, in welchem 
Sinne die Wissenschaften auf ihnen eine Heimstätte fanden. Die Stiftungs- 
urkunden atmen alle einen försorglich Tftterliohen, zug;lei<di überlegenen Xoo. 

1) Einen intereaBanien £inldick in das Leben der damaligen Mafhematik 
Btadierenden JugMid, wie auch dw maühematiflehen Dosenten auf den alten Uni- 
versit&ten gewinnt man durch das Buch too J. Bdck, Die Lebensnmstftnde der 
preuBiachMi Mathematiker, Efinigsheig 1765. ... 
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Die TJuiversitäteii des 18. Jahrhunderts sind keine impulsive Schöpfongen 
einer für ideelle Forschung begeisterten Menge, sondern Schöpliingm des 
ktUil überlegenden Verstandes einzelner weniger: die Universitäten wesentlich 
Bildnngsanstalten für gute Beamte: Theologen^ Juristen, Mediziner und Sdiul> 
mSimer. So weit die Ffirsten aber dos eigentlich wiaawiachaftiliche Moment 
begflnstigten, verlegten sie dasselbe in die Akademien, die Ton den 
Forsten — besonders yon dem eivten prenfiiscbeit König — an den Höfen 
eingeriehtet worden, wieder nach dran Muster von Frankreiob und England: 
nach dem Muster der 1666 gegründeten Aeadimie des seimees in Paris 
und der 1662 gegrAndeten Bojfed sodelif in London. — 

Die erste Nengründung einer üniversit&t erfolgte 1694 in 
Halle. Die Süßere Organisation wurde gegen die der alten üniTersitöten 
nidit gelndert, allein schon deshalb mdtt, mn dieselbe bei der studierenden 
Jugend inAufiiahme zu bringen. 8o wurde insbesondere die philosophische 
Faknliftt nicht dm drei anderen, sog. oberen Falmltlten koordtnint; als 
Artistenfakult&t blieb ihr auch in Halle die Vorbereitung der Studierenden 
fHir die oberen Fakultilten yorbehalten. Dieses Festhalten an der pro- 
pBdentischen Stellung der viertm i^ikultiU hatte seinen tieferen Ghmnd in 
der ungleiohmftßigen Vorbildung der Jugend. Das Ftoblem des Jugend^ 
untemchtes, einst yon den Befonnatorm, besonders von F)b. Mblakohtbom, 
mit VorEehe behandelt, war im Laufe der Zeit yergessen; es wurde erst 
wieder gestellt um die Mitte dee 18. Jainlinnderts, als die AuiUSrung den 
Bationsüsmus ahgdöst hatte. Äußerlidi kam diese Sonderstellung der 
plulosophisohen F^ikoHSt oft dadurch zum Ausdrook, daß ein Professor der 
oberen lUcnltBt zugleich IGtglied der vierten F&kultSt war und jedw 
Professor der oberen Fakultäten über ClegenstKiide dieser lesen konnte. 
Auch fSehlte in Halle die Bevormundung durch die Theologie nicht ganz. 
Dies machte sich aber vorläufig nicht weiter unangenehm bemerkbar, indem 
der Pietismus eines A. H. Francke (lößS — 1727) vor der Hand mit dem 
Eatioiialismus eines Chr. Thomasius (1655 — 1728) und Chr. Wolf 
(1679 — 1754) in steinern ]Iaß gegen die Orthodoxie der alten Uiuvciriitilteu 
eins wai-. Später erst entstand der Streit zwischen beiden, der die Ver- 
treibung Wolfs aus Halle zur Folge hatte, und dessen man sich erinnern 
muß, um das rasche Aufblühen der zweiten Neugründung — der Universität 
Göttingen — zu verstehen. 

Es darf hier nicht meine Absicht sein, weiter auf die innere 
Organisation, insbesondere auf das Verhältnis der eirszelnen Wissenschaften 
untertmander, auch nur innerhalb der philosoptiischen Fakultät, ein- 
zugehen. Ich beschränke mich darauf, jetzt nur noch einiges über 
die mathematischen Wissenschaften beiaubringea, wodurch die 
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EntwickLmig dtrselben auf der üniTersitftt GOttmgen apftter yarsUnd- 
lichor wird. — 

Zwdlf Jahre nach der Stiftimg worde naeh Halle, wo bis dahin die 
Matfaematik „eine ganz unbekannte Sache'* war, Chr. Wolf als erster 
jpro^. pubi. ord. maßtefeas beruf«!. Sein Fftraprecher beim Könige 
Fmbdbioh I. war G. Lbibhie, mit deesen Philosophie Wolfs Name — wenn 
auch wider seinen Willen ^ bald verbimden werden sollte. Znnftchst lag 
hierfür ftnBerlieh allerdings kein Grund vor; Wolfs „Vemfinftige Gedanken 
von Gott» der Welt und der Sache des Mensehen, auch allen Dingen über* 
haupf* erschienen erst 1720. Darum aber war doch seine Toraufgehende, 
nach mathematischer Sichtung liegende publiaistische TStigkeit eine Vor- 
bereitung zu dieson seinem ersten philosophinhen Haaptwerke.*) Hatte 
gebon R. Dbboartbs begonnen, die Methaphysik zu demonstrieren, indem er 
die maÜiematiseben Begriffe der Klarbeit und DeutUohkeit als ausreichende 
Kriterien fdr die Wahrheit ansah, hatte schon B. Spinoza (1633—1677) 
seiner Ethica das Wort vorgesetzt ordine geometrico demonstrata und er- 
innerten die Monaden G. Leibnizs gar sehr an die Difl'erentiale seiner 
Matkfciuatik, so war es nur noch ein Schritt weiter auf" dieser Bahn, wenn 
E. W. VON TsciliRNiiAusEN — 1708)*) in der mathematischen Methode 

ein Mittel zai besitzen ghiuote, die Wahrheit m finden, und wenn sein Sehüler 
Chr. Wolf diesen Gedanken: Der geordnete "fortgang von Definition durcb 
Axiom zu den Theoremen und Beweisen der Ordner im chaotischen Durch- 
einander menschlicher Erfahrung und Erkenntnis, in die Tat umzusetzen be- 
strebt war, wie ('S Schon eine beim Antritt des Lehramts in Leipzig 1703 
gehaltene Disputation: Pli ,lo.<op7i}a piadwu tnüvrrsali meÜiodo matJicniatica 
conscripta ausführt tjo bedauerlich dieser und der noch schwerere Irrtum, 
daß die Matheiuatik auf alle „endlichen Sachen" ihre Anwendung finde, 
für die Folge/.eit war, die Mathematik selber hat hieraus selbst in den 
Händen Wölfs zunächst einen nicht zn unterschätzeTiden ^■orteil gezogen. 

Als erstes entstand aus dem Vorlesun<_"5bpdüriVii<:^e ein mathematisches 
Lehrbuch: „Anfangsgründe aller matheniati.sclien Wissenschaften", Halle 1709, 
die später ei-^veitei-t wurden zu den illenuntu matheseos tmiversae in zwei 
Bänden, Hallo 1713/16, an die sich 1716 das „vollständige mathematische 
Lexikon" in zwei Teilen anschließt. Es genügt zur Charakterisierung dieser 
Bücher, die Elemente herauszugreiieu: die Widmung an den preuAischen 

1) Yoraui' ging nur seine Logik: „Vernüui'tige Gedanken von den Kräften 
de« mensohliehen Yentandes nnd ihr^ richtigen Oelmucb in ErkenntniA der 
Wahrlieit», Halle 171S. 

8) E. W. um TicHiRNHAunM, Medtdum menüs »he artk invemaMU praeeqpkt 
gmeräUa, Ed. «00a» Lipeiae 1696, 



Digitized by Google 



Kftp. 1: Die UniTenitaten d. BatioDaliamiu Halle u. OMtbgen. 21 

Oberhofmarschall und Kurator der Universität legt Zeugnis ab von dem 
Geiste, in dem Wolf seine Tjehrtiitigkeit an der üniversitüt auffaßte: 
Tum äenium de humano genere bene ac praeclare merentur, <iui ad crudirn- 
dam juvmtutcm Academiis praefiviuntur , si eam ad veriiatLs amormn, düi- 
geniiam et modcratimem instituant-^ denn das Staatsinteresse ist: uf jnvcncs 
in Academiis discant olim profntura et felicitatis ac tranquillitatis publicae 
fiant amcmtes, utque ex iis redeant et mentis acumine j^üentes et virtute 
non minus quam doctrina praestantes. 

Daher Wolfs Devise: Omnes ingmii nervös intendo ut juvenhUi pro- 
ponam et solida et utilia. Daß dieses die Mathematik ganz besonders 
leiste, deutet er dann durch das yoi^gesetzte Motto an, das Theon Plato 
in den Mund legt: AddescetUiibus eorumque aetati convenimt disciplinae nuithe' 
nuUiea$, guae mtiimm praeparcuU et defaecani, ut ipsa ad Ihihsopkiam 
eapessendam idonea reddatur.^) 

Im übrigen kommt die gesamte damals bekannte Mathematik in dem 
zweibändigen Lehrbuch zur Behandlung, nachei n ander; die AriUmetica, Gea- 
metria, Trigonometria, Änalysis (am finitorxm quam infinitorum, Statica et 
mecfianktty HffdroMica, ASnmetria, Hydraulica, Optica, Ferspcdiva, Catop- 
iruM, JHoptrica^ Sphaerica et Trigonomäria «pAoertca, Astronomia, Geographia 
et hifätroffropMett Qmmologia, Chmonieaf J^fnMniea, ArchHedwra mUitaiHB 
et cmtisi daa ganae eingeleitet durch eine DisgmsiHo de me^odo mathematieot 
nnd abgeaehlossen dmoh eine Übersieht über die Gesdiiehte der einaeben 
Soluiften reap. Biblickgraphie: eommentaHo de aeri^ mathemaüeis. 

Die lyAnfiuig^grfinde'* bieten weniger, noch weniger „der Auisiig aus 
den Anfangsgriknden aller mathematisehen Wissensehaften" Halle 1717. 
Dies waren die Lehrbficher für die Stadievend«i, die Elemente das Hand- 
buoh der mathematischen Fh>{iM8oren bis in die lütte des 18. Jaltrhnnderts. 
Eine eingehende Kritik dieser Werke ist hier nicht am Platze; es sei nur 
das Wort A. Q. Kasthibs hier angeftlgt, das er in AhsicSit dieser Lehr- 
bficher einmal ausspricht:*) „Dentschland wird den Freyberm yon Wolf noch 
mit Hoobaektung nennen, wenn die Nahmen der meisten seiner Veräditer 
nur noch in den InsektenTcraeiciniisseaa dauern werden, die der Heiß deutsober 
litteratoren sammlsl Es hat ihm fOr die Ausbreitung der Yemunffc, und 
der Hatiiematik, die einen so großen Thefl d«r Vernunft ausmacht, sehr 
vieles an danken.** . 



1) Tmroxis Smyrkaki philosophi ptatonid expotitio rerum mathematiearum ad 
legmdum Flato.vem tUilium, Gap. 1. 

2) In der Vorrede zxx den „Anl'angHgründeu der Arithmetik und Creometrie 
uiw.", Gattbgen 1768. 
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Was liier interesnertf ist der damalige Umfang and Inhalt der 
einselnen mathematischen Disziplinen; man orientiert sieh so am 
rsschesten über das Nirean des mathematiiehen üntemchts an den üni- 
Tersitilten des 18. Jahrhondevts. Es stehe daher hier im Aussage das erste 
Kapitel eines Werkes, das ein SdhUler yon Gbb. Wolv auf Grwul der 
WoLPsehan Bildier verfaBte:^) 

^e Matobbib ist eine Wissensehaft alles aosramessen/ was ansge- 
messen werden han. Da nnn alles/ was wir in der Welt antreffen sdne 
Schranken hat/ und dsher/ als etwas/ so vennehret/ oder Temiindert werden 
kan/ kan betrachtet werden/ so ist kein Zweifel/ dafi sich die Jfatikests 
anf alle endliehen Sachen zu erstrecken pfleget 

Es wird dieselbe eingetbdlet in JtfaAestn pwram, oder m c^gfUeatam* 
Die IWa handelt Ton der GrOBe an und yor sich seihet/ and begreifit die 
Crwmihrie und Arv^ntäkam in sich. Die Ari^meHea gehet entweder mit 
däermMiriiBSk Zahlen am/ als wie die gemeine Bechen-Kunst/ oder mit 
xmdeternunkiiein/ an deren Stelle sie Buchstaben gehraachet/ als die ÄMh 
lysis, oder Algt^tra. Die cgipNcafo ist diejenige/ so ein gewiß StOeke ans 
der Katur-Wissenschafft/ oder andern Theilen der Ihüosojjhie, welohm nach 
der Ma^esi jmra ausgearbeitet worden/ abhandelt/ und hernach in die 
CKdSM der JfaAeifiaMb«i Wissensehaffben briagt z. e. nachd^n man die 
QesetKe des Sehens in Ordnung gebracht/ so ist die optica drausgeworden/ 
da die Eigenschafften der Lafft von dem Herrn Professor Wolf mathematisch 
abgehandelt worden/ so hat er die maihematMchen Wissenschafften mit der 
Airometrie vermehrt/ und so weiter mit den übrigen Wissenschafften/ die 
in nachfolgenden sollen abgehandelt werden. 

Der (Trund aller MdtJiematischen Wissen schafften/ worantT die übrigen 
gebauet sind/ ist wohl ausser iiweiffel die Arithmetica oder genieine Rechen- 
Kunst/ da man aus einigen bekandten Zablen/ andere unbekandte finden 
lernet- Sie lehrt einem die gewöbnlicheu iüni Speeles^ nebmlich num<rir^n/ 
(Khliven/ subtrafdren/ mi*lUpliclTen/ und dividiren/ welche zusammen in 
zweyerley Arten gebracht können werden/ nebmlich zu Zusammensetzimg 
und Verminderung der Zahlen. Sie zeiget .solche sowohl in gantzen als in 
g^hruchenen/ in benannten als iinbenannleu Zalili n. Ferner erkläret dieselbe 
dip Natur und Eigensc-liatften der ariÜimcdscheii und f/comdrischen Pro- 
gression, daraus die bokante Ihgula de tri. und übrigen aus der Begnl de 
tri zusammen gesetzten Eeguln entspringen. Und endlich zeiget sie auch/ 

1) Derer Mathemetiflchen WitsenschafFken Beeehaffienhnt und Nutsen, den sie 

in der Theologie, Jurisprudenz, Medicin, Philosophie, auff Reisen, und im gemeinen 
Leben haben, wie auch ihre Vertheidigung wieder die gewöhnliche Einwilrffe vor- 
gestellet von Juuo BnunuBo yoh Bohr, Halle im Magdeburg. A. MDCCXUI. 
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wie maii aus den Zalüen die QuadutU und cnSbiach» Wnrteel henuaKielLeii 
soll/ und bej der Jt^gul ik iri einige Vortheile anbringen kan/ welche ins- 
gemoin die Welaehe ttodka gmennet- werden. 

Die GteoxsTBiB handelt von der Meftung des Baiunes/ den die cOcper' 
Hohen Dinge nach ihrer Lftnge/ Breite und Dicke einnehmen. Sie filnget 
TOn dem «aAeHMitfoeheu Punkte an/ gehet von dieaem zu den Linien/ 
untersudut denselben Eigeasdiafften/ und beschreibet allerhand Arten die- 
sdben snsanunen bu Betzen/ biß sie endlich auf die Görper komt Erst 
erklSret dieselbe alle die Wdrter/ die in der gantsen Wissenschafft Tor- 
kommen/ hemaeh ersehlet dieselbe die Grondsfttae/ derer sie sidi in fol- 
genden zu bedienen pfleget/ biß sie endlieh yon diesen auf die LehrsätKe 
und Aufgabe kümt/ und alle ihre Sfttse werden alleaät aus den ersteren 
vollkommen wwiesai. Es wird die Qeomtkie eingelikeOet in die Gemeine 
und in die H5here/ die Gemeine handelt von den geraden Linien/ dem 
(Hrcul und denen Figuren und Cörpern/ welche sich durch diese Elements 
beschreiben lassen; die Höhere aber von den krummen Linien/ als von der 
parahcl^ htjperbd^ ellipsi etc. Ferner Itist sie sieh eintheilen in die theon(is,chQ 
und die praltische. Die FyaJäisch& weist das Feldmesseu au mit unt+;r- 
schiedenen Insfrumenten/ als dem Qttadranten/ Jacobs Stabe/ Äsfrolabio, 
Bovdsolc u. s. w. oder auch nur mit den Stäben und der Meßkette/ sio zeiget 
wie man die Ilöheu und Tiefen messen/ die Fässer ? isä-en soll u. s. f. Die 
^Äeore<t8cbe aber beschreibet nur die Natiu- und Eigenschafften derer Linien/ 
Fläche lind wi animalischen Cörper. Es ist die Geometrie die Quelle/ daraus 
die übrigen mathematmchQn Wissenschsfften hergeflossen/ und kan in der 
Kunst und Erforschung der Natur ohne die Geometrie wenig ausgerichtet 
werden/ wie denn ihr vortreflicher Nutzen unten mit mehreren wird zu 
sehen seyn. 

Die Analysis lehret/ wie man die mnfhfmaÜ^thm Wahrheiten durch 
sich selbst erfinden soll. Worinnen der Alten ihre Analysis bestanden/ 
erhellet aus den Scbrifften/ welche Pappus in der Vorrede über das siebende 
Buch seiner Colkctionum rnathcmattcarum ausführet/ darunter zu erst d< s 
EuKLTDis daia gesetzt werden; nehmlich sie nahmen das meiste aus Betrach- 
tungen der Figuren/ und gelangten also durch vieles Nachsinnen und weit- 
lilufftige TJeducihyus zu dem/ was sie suchten. Die neueren haben die 
Analysin auf eine Art der ßechnung gebracht/ und wird selbige insgemein 
die Algebra genent/ wiewohl eigentlich zu reden die Algebra nicht die 
gantze Analysin ausmacht/ sondern nur einen Theil derselben/ welcher von 
den Gleichungen handelt. Man rechnet nehmlich heut zu Tage zu der 
Arudysi, die ArWuneHcam i^ßeCMsam oder Buchstaben Rechnung/ da durch 
auch ohne die ÄSgiibm viel moi^bema^fsche Wahrheiten gleichsam spielende 
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gefiuid«!! werden. Ferner gehöret bielier die MgArn^ welche lehret/ wie 
num die voargegebenen mafftmaüoiikmi Fragen durch aegua^ones waülkm 
soll/ indem man nebmlich eine Sadie auf sweyerley Art atinudrtteken sieb 
bemühet/ und durch gehörige Seduäkmea den Wertii des unbetamdt e n durcb 
lauter bekandte Dinge exprkimt Man siebet hierher die AriffniHiksam 
mfimtonmy da man unendUehe Reihen Brüche sicmmtret/ oder wenigstens 
die YerhUtniflae einer Reihe sni der andern suchet/ wodurch auch vieles in 
der höheren Gemetri praesiteti wird. So gehöret auch hierher die d^e- 
rmiiait und Üt^a^Redmung des Herrn voh Jastssrtz/ dadurch die höheren 
Wahrheiten in der MaStmaUe erfanden werden/ die sonst durch die ge- 
meine AnaHifsm entweder gar nicht/ oder doch durdi Tide Umwege ge- 
fimden werden. Es bedienet sich aber dieselbe der unendlich Ueinen Größe/ 
wodurch zwej endliche von einander unterschieden sind/ und siehet man in 
der differmUal-Bacbaimkg den unendUeh Ueinra Unterschied veribiderlicher 
QröBe; in dto Jff^(spra^RecAmung summaet man unendliche Reihen unend- 
lich kleiner 6rö£e/ welches alles hier deutlich zu erklären/ nicht mög^ 
lieh ist.^ 

So weit die reine Mathematik, der die praktische Geometrie (d h. das 
Feldmessen) noch zugerechnet Erst Joh.A. Segner (1701 — 1777) und nach ihm 
A. 6. Kästner trennen in ihren Lehrbüchern wieder streng reine und praktiaehe 
Geometrie. Der Fortschritt, der hierin lag, wird im folgenden noch klar hervor- 
treten. Au dieser St<?lle sei nur betont, daß der Kauun der (später so ge- 
nannten) Elementarmathematik hier schon festgelegt ist: Das gewöhnliche 
Zahlenrechnen wird, als Arithmetik bezeichnet, der Mathematik zugezählt, die 
ihre vornehmste Ausbildung nach Seiten der Geometrie nimmt, thu wenige 
Teile der „Analysis", soweit sie mit den elementaren Methoden behandelt werden 
können, werden in die Elementarmathematik aufgenommen. Überhaupt aber 
ist fiii- die Trennung nicht sowohl der StoflF als die Methode maßgebend. 
Sublimwr Naihrsis h. e. Alfjehra seu analysis w.'ifh^'inaUcxmim utpote qua 
dodrinas matJumatkas invcsitgandt atquc ulttrtus i>i< tnovcyuli ariißcia con- 
tinentur, sagt ein anderer Wolfianer, Jo. Nie. FROBEbius (1701 — 1756).*) 

Das Bild Bernh von Kohrs über die Mafhcsis applicata fehle der 
Kürze wegen. Es verdient aber hervorgehoben zu werden, daß gerade der 
angewandten Mathematik die Wertschätzung zu danken wai", die die Mathe- 
matik überhaupt bei den „GroßoTi" fand: die Mathematik ein Mittel zur 
bequemeren Herrichtung der Lebensumstände ist ein oft wiederkehrendes 

1) Jo. Nie. Frobb« Historiea tt dogmaUea ad MaOtetin «anduetio, qua 
auceiHeta nuUheseoa historia cum oeterM eki$dm pnueogmüi nee um ejfetematu 
maihemutici deJümaiio eempendio Woajnam accmmodata eontmeniur, Helmstad. 
1760, p. 148. 
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Motiv jener Zeit. So heißt es z. B. bei Leonh. Chr. Sturm (1669 — 1719), 
Tracfatus de natura cf constitutlonr Matheseos, Francf. 1706, p. 135 speziell 
von der Mechanik: Finge eam plane aboUtam bella caeco ynarie ducetula, 
ferorum co-nfUdionihus similia ßent, e palatiis Jmnines ad speluncas, ex 
hortis in horridos S(dius iierutn migrahuni. de UmHihus aeterna crunt lifigia, 
infinHae caedes, inexplicahilis confusio. Nur niub man nicht glauben, daß 
hier eine auf vernünftigen Einsichten basierte Anwendung der Mathematik 
empfohlen wurde, es war nicht viel mehr als eiii handwerksmäßiger Betrieb 
der M^echanik rosp. der Mathematik, der hier gemeint ist. Erst als der 
Bationalismus mit seiner Schätzung und Bewertung der Mathematik als 
Mittel zur Schärfung des Verstandes und Eegulienmg des Willens seine 
Mission erftillt hatte, konnte flino spätere Zeit den Wert der Mathematik 
in einer vernünftigen Anwendung sehen; jjpraküafAi^ im Sinne TOn „nütslich** 
."wird erst das Sdilagwort der Aufklärung. — 

Und nun noch zum Schluß eine kurze Orientierung über die zweite 
U niversit&tsgründung des Nationalismus. Den ersten AnlaA zur Gründung 
der Universität Göttingen mag ein dynastisches Interesse gegeben haben. 
Der Herzog von Hannover hatte 1692 die 9. Kurwürde erlialten, seit 1714 
vr&r der Kurfttrst gleichzeitig König von Großbritannien; es war natflrlida, 
daß Kurhannover Bivale Enrbrandenburgs in Deutsehland wurde; ein Symptom 
dieses Bangstreites wurde u. a. auch die Meinung, es vertrüge sich mit der 
Würde des Landes nicht» die eigenen Landeskindw anf finmdra, insbeeondeve 
pmfiisclien Univeraitfttan ansfaUden zu lassen, vielmehr sei es Pflicht, 
diuroh Henuuiehiing der Untertanen der kleineren Länder auf eine eigene 
Universität anf jene einen mafigebenden Einfluß zn gewinnen. So wir 
die Qrflndnng der Universität Oöttingen nun grofi^ Teil ein politiflehar 
Akt Aber die Ansgeetaltnng des PUmes und die allmähliche Inauguration 
war wesentlich in die BtaiA eines Mannes gelegt, der mit einem ftinen 
Verständnis für die Bedflrfiiisse der Zeit zn^eioh „den ftsten Glauben an 
die Epoche des FortBchritts und der Entfaltung der deutsdien Geistes- 
hildong**^) verband, sodaß er in Güttingen Einrichtungen schuf, diis ebem 
veränderten Zeitgeiste leicht Biechnun g trugen oder doch tragen konnten. 

Zunächst war Gbblaoh Adolf von MüMOBHAUsmir*) soweit Kind seiner 

1) Eine Orientierung über die (tründungBgescbichte gibt die QueUensammlung: 
Emil F. Bosmlme, Die Gründung der Univexmtät Göttingen. Eine Sammlung 
bisher ungedmckter l&twfiife, Berichte und Briefe, Güttingen 1856. 

2) GutLMH AsoLT Fteiheir voH MCaunflAusBi wude am ti^^ftBb!aS^B^*vi 

Berlin geboren, studierte 1707 zu Jena, 1710 zu Halle, niyzu ülÄ^hburid 
wieder zu Jena; ging 1712 auf Reisen, bekleidete mphrore WeiVÄWiiftgaj^OBfcqny 
(1714 Appellationsrat zu Dreadon, 1715 Oberappellationsrat zuteile, ITyB kur- 
brannschweigischer Komitialgesandter zu üegensburg) , bis er am 2fr.- Mai. 
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Zeit^ daß auch er die Universitüt in erster Linie als BildungsstHtte giiter 
Staatsbeamten ansah, als Pflan/stätfp für branehbare gelohrto Bildung, aber 
doch schon firei von jeglicher Bevormundung durch die Iheoiogie: der Streit 
des Pietismus und liat i inalismus in Halle lehrte ihn, wie notwendig eine 
solche Treniiuiii,' war Eiiip dnrclirTuifende Umgestaltung und Neuordnung des 
ünivf rsitätsbetriebcs aber lag daher niclit m "^eiufm »Sinne. ^) Er suchte 
nur die kleineren Übel, die er aus eigener Erfahrung an den Universitäten 
kannte und die sich besonders in dem gänzlichen Fehlen eines „gebildeten 
Tons" in dem Verkehr sowohl der Dozenten wie der Studierender^ offen- 
barten, zu heilen, ohne darum „den ganzen Host vergangener Jahrhunderte, 
der sich an die Universitäten angesetzt und der gewissermaßen durch dsn 
30jährigen Krieg eine Grenze gefunden hatte, zu beseitigen".^ 

Aber in der FonUf wie er den Übelständen auf den andern üniversi«' 
täten zuvorkam, lag doch für spftter die Möglidikeit. eine gesundere Um- 
gestaltung der Universitäten zu erzielen. Der wüste Pennalismus der 
Studierenden wurde dadurch vermieden, daß von Münchhausen die Söhne 
der Adeligen und Fürsten, die früher auf besonderen Bitterakademien ihre 
Bildung erhielten, auf die Universität zu ziehen wußte; die früher oft aU8 
kleinlichen Anlassen entstandenen Zwistigkeiten unter den Professoren suchte 
er dadurch unmöglich zu machen, daß er das Kollegium aus Angehörigen 
der verschiedensten Nationen zusammensetzte, insbesondere aber dadurch, 
daB er der BemfMatigkeit der ProfeesoreB einen neuen Inhalt gab, indem 
er es ihnen zur Pflicht madite, neben ihrer ünterri^^tstatigkeit eine 
Forsch er tfttigkeit . anszullben, wobei er ihnen dann die weitestgehende 
Zensufreiheit einr&unte: sdion in den kgL FriTilegien der üniTersttftt rom 
7. Dez. 1786*) heifit es, daß ,^e Professoren zu ewigen Zeiten yoll- 
kommene unbesehrftnete Freyheit, Befiagnifi und Bedit haben sollen, Offent^ 
lieh lud besonders zu lehren, respectiye Cott^ia pubUea und prioata zu 
haben, Acka und ExereUia puWßa, dtaputmido und sonst aaznsteUen usw., 
was ihnen beliebe". Biese publizistisehe Tätigkeit suchte tom If IhroBHAUSSN 

wirklicli^r Heb. Hat zu Hannover wurde. Ton. 17d4 bis su seinem Tode 86« Not. 
1770 wax er Kurator der Universität. 

1) Von MüNCRitAusEN behielt die traditionelle Yierteilung in die verschiedenen 
Fakolttten bei, und war u. a. insbesondere daanuif bedacht TCm EAm» Easl TL 
in dem BeitfttignngBbriefe aUe Privilegien, wie rie die andem tTnivenitftteii be- 
saßen, DichterkrOnung usw. auch fb G<)tUuiges zu richem. (Vgl. PfhiJegia Cae- 
sarea Äcademiw Georgiae Augustae concessa de dato l.'J./l 1733 bei Chk. Herm. 
Ebhabdt, Samimlnnp' der Verordnungen for das K^nigreioh Hannover aus der Zeit 
vor dem Jahre 1813, Bd. 9, Hannover 185r>, p. 782.) 

'2 E. Bkukmanm, Die 3 Septembertage der G. A. im Jahre 1837. 

3) Vgl. Hsm. Ebumit, U c, p. 791. 
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dann insbesondere durch die Einrichtung und gläu/ende Ausstattung 
einer Bibliothek, die ^'loii lüij aliig den Profpssoren und Studierenden im 
weitesten 1 nifanfTP 7m freier lienutzung zur Verfügung stand, zu fördern. 
Öle trug nicht wenig dazu bei, die junge Göttinger TTniversität gleichzeitig 
in den Ruf einer „gelehrten" Universität zu bringen. Auch suchte er die 
Professoren zur Herausgabe einer periodischen Zeitschrift nach Art der 
Leipziger Acta Eruditorum zn bewegen.^) Was allerdings zunächst nnr 
eutatand, war ein referierendes Blatt: die Göttii^er gelehrten Anveigen. 

Diese kurzen Andeutungen genflgen schon, um erkennen zu lassen, daß 
hier einer alten Institution ein neuer Lebensimpuls, der alten Form ein 
neuer Lihalt gegeben wurde, den jene nur aufranehmen brauchte, Mm dann 
aus sich heraus sidh zu neuem harmonischen Lebm zu erheben. Und in der 
Tat mag man es als erste Frucht dieser Bemtlhungen von MiniOHHAüBmi 
ansehen, daß aus dem Schöße der Universität heraus die Anregung zur 
Einrichtung einer kgl. Societftt der Wissenschaften') kam, die 
die Bereieherung der Wissensduften mit neu entdeckten Wahrheiten zum 
Gegenstande haben sollte und bei der ansgeselilosBen war „1. alles bereits im 
e^rthed ervar tr a g begziffene, 2. alles UoB SpecuIatiTe und auf metaphTsisohe 
Begriffe sich grfindende**, so da0 „dieBiohtung der BescfaSftignngen der Societftt 
in dem Anwmdbaren, wirUich für das Leben Nfitdidien, dunsh angestellte 
Yersnehei Er&hznng, FrOlung Erprobten, also in dem, was in die Sicher der 
raatiiematiscihen und physischen Winenschi^ten gehOri^ gefunden ittaß) — 



1) Hifirfibei eine Akte im EnzatorialaiMhiv: «betr. Henmsgaibe einer periodi» 
•cheD Zeitschrift^ 

S) Die erste Anregung ging von dem 1750 aus Halle nach Göttingen be- 
rufenen ProfcBBor der Philosophie Andreas Wbbeb aus. Nach Roesst.kr 1 c. hat 
aber der epÄtero Kanzler der Universität Lorens vom Mobhbik (1694 — 1760) aehon 
1734 auf die (iründung einer solcben Gesellschaft aufmerksam firemacht 

d) Vgl. CuRi8TiAN GuTTLOB Hkymb, biogTaphiscli dargestellt vou A. H. L. Hkebum, 
Göttingen 1819. Her findet sich von pg. 119^124 ein Auftafi von Hris, den 
dieser „nicht lange tot seinem Tode** verfaBte und in dem er «seine Ansicht der 
Societät und seine Yerhältnisee «i ihr" dannlegen Gkilegenheit hatte. Diesem 
Aofsat/ sind die angcfübrtf^n Stcllpn pntnommen. 

Weil interessant und maxiche der obigen Ausfü^rnnj^en belebend stehe hier 
folgendes aus dem Urteil des damaligen Oberappellationsrates (tüntheb 
▼o« BravAD in Gelle über eine an der Gdttinger Universität zn errichtende 
Geadlsdiaft der WiBsenechallen (Akte des KnratorialuchiTs: „beiz. Einrichtung 
der kgL Socieiiftt der Wisaensehailen"); „DaB die in Tenchiedentti lAndern 
bißhero geschehenen Einrichtungen gewisser Academieen und Gesellschaften der 
Wissenschaften von großem Nutzen gewesen, daran lässet mi-< die töglicbe Er- 
fahrung nieht zweifeln. Das eintzi<.'e Königreich Frankreich könnte un« hiervon 
eine hinlängliche Probe au die Hand geben. Und ich zweifle fast, daß K. Ludwio 
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Jedoch die Gründung der GeselisohAft der Wissenschaften führt schon 
aus der Zeit des Rationalismus hinaiu. Man brauoht, um dies zu fühlen, 
nur BÜNAus Worte aufinerksam zu lesen; insbesondere aber xeigl» sich dies 
aueh in dem starken Betoneo des historisoh-phüologischen Elements bei der 
nUieren Ausgestaltung des Grttndungsplanes. Heynes Worte sind hier: 
,iOline Geschicktskande dessen, was im Studium jeder Wissenscihaft voraofi- 
gegangen ist, also ohne Litteratar ist kerne ToUkommene Wissenschaft 
mOgHch. DiMe, nioiit die neuere Geschichte, nicht die Compendisngesdttciite 
ward die Aufgabe der histoiisehen Classe der Societ&i*' Joh. Matth. Gessbr 
(1691—1761) war das erste Mitglied dieser Klasse und Ohr. Gottm>b 
HnTMB (1729—1812) sein Nachfolger, swei Mliiner aus deren Lebensarbeit 
nidit sum mindesten jene gewaltige Um- und Neogestaltong des gansan 
Uaiyersltttsgeistes am Ende des 18. und am Anf^g des 19. Jahrhunderte 
hervorgegangen ist: ihr Stadium des Altertums hat dem Nenhimanismus 
Torgearbeitet, dessen Ideal die allseitige harmonisohe Bildung des Menschen, 
die £nie Betiltagang allw Gemfits- und Geisteskrftfte wurde. Aber diseer 
Gedanke erhalt erst im Tierten Kapitel sone AusflQurung. Vorauf geht die 
Darl^^g der Aui^festaltnng, welche die Mathematik des Bationalismus und 
der AufkUrung in Qöttmgen fiud. 

der XIV^ durch seine siegreichen Waffbn sein Reich an den itsigen Flor, Ansehen 

und Macbt trebracht haben wörde, wenn nicht Richbltei , Toibkrt nnd Lowois 
durch ihi> n P>ffer für die guten Wissenschaften, Handel und Wandel und die 
Haushaltuugskuust als die beydeu mächtigsten Stützen eines beglückten Staates 
Btt einem hOhemk Grad der yoUkommenheit m fuhren so glflcUich und nfttdich 
bemüht gewesen iribren. 

Rußlaud hat der Einführung aiiswllrtij^er Gelehrten und der damit ver- 
knüpften Cultur der Wissenschaften die Kntreißung aus der Barbarey und ihrer 
gantzen itzigen VerfasRimsr zu danken. In Schweden bringen die verschiedenen 
gelehrten Ausarbeitungen so in diesen Landen bißhero häufiger, als jemahls er- 
schienen, Hof, Städte imd den Landmann in eine gewisse eyffersfichtige Be- 
wegung, welche dieses Land in kartsem aus einer biBherigen Finstemifi in Vielen 
Sticken reißen und in wMiigen Jahrm in eine gesegnete Aufnehme ohniweifel- 
haft vexaetaen wird. 

Und wf)* haben wir nicht endlich noch uns im Voraii'^ vnn denen benaf^h- 
barten ürandenburgischen Landen in diesen Stücken für aiitni hmeüde Wirkunf?en 
zu yerseheu, da deren weises und Staatskluges Oberhaupt das Glück und die 
Jiißbi seiner Waffen nidit fOr hinlftagUdi bSlt seine Landen lu der gesnefaten 
ToUkcnunenheit in bringen, sondern auch die Erfahrungen und BetraehbUfen 
gelehrter Leute als die zuträglichsten Mittd für die Aufnahme und das Wachstum 
axunsehen und zu gebrauchen pfleget. 

Es ist also ohnstreitig die Einrichtung einer Äcademie guter und NB brauch- 
barer Wiseenschalten nicht nur eine wahre Zierde eines jeden Landes, sondern 
auch 
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Zweites KapiteL 

Die Hathematlk des Battonalisniu im CHItttngen. 

Jüu. Andb. Segner und Joh. Friedr. Penther. 

Li d«n Kreis Ton Qelehrten, in dem Gottl. Sam. Tbeder der philoso- 
phisclieii Takolt&t als prafesMr jwis pubUd, Chb. Aug. Hbumann als prof, 
hisf. UU., Joh. Uattb. Gbsnbb als prof, eloquenHae et poSs, imd Sak. Chr. 
HoLucANN als prof* dog* ntekipkjfs. pneumaidoff. et ^eoL not, angehörten, 
suchte G. A. ton M Onohhausen G. Erb. Hahbbrobr ans Jena, „den letzten 
folgerichtigen Vertreter eines medizmiseben Systems, dessen Epoche in die 
Hitte des 17. Jahrhunderts fUlt"/) als prof. phys. et maffi. su beruliBn. 
Als diesem der Absehied nicht bewilligt wurde, berief er dessen Schiller, 
den Boetor meäieinae und prof. estraoräinarius Johahm AimBSAs Snamn. 

Einnndawanzig Jahre alt, war Sbonbb 1725 sum Studium der Philo- 
sophie, Math^natik und Medimn nach Jena gegangen.^) Nach awe^jährigem 
Aufenthalt in Jena war er in der Lage, mathonatisciimi üntwriciit m ertttleiL 
und öffentlich yon seinen mathonaüschen F&bigkeiten in der DisseriaHo epigicf- 
lica ad G. E. Ilamhcrgerum, qua regulam HafrloH de modo ex aequaHmum 
signis numerum radicum tarn verarum quam ^auriarum eas ixmiponeriHum, 
cognoscendi, demonstrare conatur Jo. Anür. Segner, Jenae 1728 Zeugnis 
abzulegen.^} Dies wai' der erste Beweis des heute als Descartes' Zeichenregel 

1) C. Juavr, Winckelmann, Bein LebeUf seine Werke und leine Zeitgenoiseo, 
Teil 1, Leipzig 1866, p. 96. 

2) Einige nähere Daten, insbesondere über Seiners Jugend findet man bei 
J. Chh. Stbodtmann, Goschiclite jetztlebender Gelehrter 12. Teil, Celle 1747, 
p. 829 ff,, J. ÜuH. S jbodtmakn, Neues gelehrte Europa 6. Teil, Wolffenbüttel 1764, 
p. 202 ff., und F. C. G. Hibschido, HistorischeB literarisches Handbuch berühmter 
and doikwQrdiger Personen» weldie im 18. Jahrhund«ct gelebt haben, Leipzig 
161S ff. snb J. A. SionB. Daraus folgende Angaben: Saou wurde geboreii am 
9, OkL 1704 in Preßburg, wohin Beine Vorfahren aus Steiermark eingewandert 
waren Bis zum Jahre 1722 genoß er den Unterriclit auf dem Prcßburger Gym- 
nasium und von seinem 16. Jahre an speziell in der Mathematik den Unterriclit 
des kaiserlichen Mathematikers Sam. Mikowimi (bekannt wegen seiner Landkarte 
von Ungarn in M. Bkls JSfoHtiae Hungariae navae, Wien 1736). 1782 ging er auf 
ein Jahr nach Debtecsia, um einen jungen Edelmann in der deutsch«! Sprache su 
unterrichten, 1722 kehrte er nach Preßburg zurück, um sich für das mediiinische 
Studium vorzubereiten; insbesondere arbeitete er in einer Apotheke, wo er sich 
auf das Studium der damals nofh sehr vernachlässigten Chemie legte. 

3) Merkwürdig ist, daß diese iSchrift in allen literarischen Nachweisen als 
aus dem Jahre 1725 stammend angegeben wird. Die Arbeit selbst trägt das 
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bekmmtan Sfttses; Sbohbr modifizierte Um später und lieft ihn in die Mem. 
de VÄMd. de BeiUn 1756 eiariteken, in weldier Form er Imi in den Be- 
ginn des 19. Jahrhonderts bekannt geblieben ist Aber Torlftufig daohte 
SnoNBR noch an kein Lehramt an der üniTCtätit Br pimnoiriwte 1730 
mit einer Dissertation de mimra et prim^pHa mtUcmae zam Doetor medi- 
cinae, worauf er in seine Vaterstadt Fteßborg und bald darauf nach De- 
breesin ging, um an diesen Orten xn pialduieren. Erst im Oktober 1733 
kehrte er nadh Jena inrück, erwarb sidi dort den Hagistertitel, um seine 
mathematisclien Lehrstnnden am sehwarsen Brett der Universität bekennt 
machen an kOnnen, und erhielt sdion nach einem Jahre eine aufierordoit- 
liche philosophische Professor. Specamina seiner Erudition aus dieser Zeit, 
in denen er sich als selbstdenlnnden und kritischen Kopf seigte, sind iwei 
kleine philosophische Schriften: DiseertaHo prima ei seeunda de »ißogimo, 
aus der später seme Logik: Spe<^imeH logkae wdoenediter demomMete, 
Qottingae 1741 entstanden ist; eine physikalische Sdirift ist das beim An- 
tritt dar auBerordentliehen FrofiBssur Terfisßte Ragramma de mviaUmimrua 
aHrie a htm pendemüSbm 1733.^) 

Vom 81. Aug. 1736 ist die Bestallungsuirkinide Ssohjdbs als Yvdmost 
in Qttttingen datittt; am 16. Not. 1735 machte er bermts von 06ttingen 
aus nach der damaligen Bitte in einem Progiamm^) seine Vorlesungen be- 

Datum TH Sept. Anni HDGCXTin. Dies ist aber offenbar ein Druckfehler. In 

den f4^ipziger gelehrten Zeitungen für das Jahr 1728'' wird die Arbeit 8B«nnM 
als im Sept. erschienen aufgeführt. Jedoch erwilhnt Fh. W. Stuäbvrr, Theorema 
HarrioUi de numero radicum vemnun et falsanmi, Lipsiae, pg. 41, daß Skonkk tum 
ante duodecm annos einen Beweis gegeben habe. Stüsbnbr» Arbeit erschien 1730; 
auf dem Exemplar, das mir Torliegt, heißt ee CIOIOCGXX, dem ein X mit 
Tinte sugesebst ist. (Nachträglich bemerke ich, daE der Katalog des Brituh 
Mumm tatsächlich die Jahrasiahl 17S6 gibt.) 

1) Vgl. hierüber die Arbeit S. Günthkbs, Note sur JBAN-Ain>Bi: de Sbqnkk, 
fondateur de la ynetcorohgie nutthemotiq^ur, Balletino di bibliografia e di stoiia delle 
scienze materaatiche e fiaiche 9 (1876), p. 27 ff. 

Ein VerzeichulB der Schriften Skumübs überhaupt u. a. bei Joe. Stbph. Fütter, 
Yeranch einer akademiechwi Qelehrtengeschichte von der Georg Augoste üniTersItftfc 
an GOUangen, Bd. 1, Güttingen 1766, p. Mff., und dasMlbe Teil 2, GOttingen 1788, 
p. 48 (im folgenden kurz sitiert al s PrrrsB, Gelehrtengeschichte) und bei Jon. 
Gkoro Met aet. , Lexikon (]<m- vom Jahre 1760 bis 1800 verstorbenen deutachen 
Schriftsteller, Bd. 13, Leipzig 1813, p. 43 ff. 

Wieweit diese Verzeichnisse ToUständig, stehe dahin ; es fehlt z. B. der Hin- 
weis auf «ne Disputationsschrift 1732 : Be speatlis Ar^^imedUa. 

8) iV«MioiM» fußi ßa eorpofibua earHe eireumdttela H Mlemgue a «inZwc 
aequtdänu traeta in ea eorpora exeremt et Lineas in eorum corponm superficiebut 
describendas quibtis imposita eo modo fUa guiescunt univeraaJiier wnnderaX eadentque 
Lectüme$ ptiMieaa otgwe privatoB hae ttmegtri Ayemolt dtetno mu^Uo, aaeluüfenda» 
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kannt. Auf 22 Seitfln in 4** untenuelit er das Fkoblem der geodtttiacben 
linien {Uneae qtiietis) a*jf Botationsffidiea: er stellt die Difi^tialglei- 
ohnng der geodfttisdien Limem anf und findet das Integral, das sdum vor 
ihm (1732) Albxis-Claudb Glairaut bekannt granadit hatte und nadi 
dies^ als GLAiRAüTscIies Theorem beieichnet wird. Sbonbb selbst hat diese 
Arbeit nicht gekannt, er sitiert nur BoBBLLua, Wsdbliub und Vabisnon, 
prout MMN tn üdm modk» venaku. Auf weiteren 4 Seitm folgt dann die 
Ankflndigung seiner Vorlesungen mit einer Ueinen Exposition sedner Auf- 
fiiiflsnng Aber Charakter und Wert der Ibithematik. Diese Terdient hier im 
AuSEuge eine Stelle^ da sie am besten Aber Sbgmbbs wisaensehafUiehe Per- 
sSnUdikeit orientiert und ahnen ItBt, daß hier ein Mann qnicht, der seiner 
FShigkeit sich bewußt, seiner Wissensehaft auf der üniTerait&t Anerkennung 
au Terschaffen bestrebt war, der aber gans im Sinne des Batimudismus für sie 
den propädeutischen Wert der MatJmmatik noch au stark betont Hit Besug 
auf die Torangeschickte Abhandlung heißt es: haec smto, quaty cum minus 
aufpieor. Maßtet alUpie ^i^tieam pvUtUee docendh a , . Ononoio II . . ^ . . 
mihi indutgenUstime dmandaä, prqptmenda fixere, Qvae qtuiäem mm eo sh- 
aetpi miimo, ui Vcß mtdinm, Juvmes Chmrotusim ae Ncü^Mssimi, qui mme 
ätmm divime miKkmos aaeris tmliaDiim; daan wire eine leichtere Materie 
am Flatae gewesen, sondwn er wfthlt einen schwierigeren Stoff, um au 
zeigen, wie nUtdidi die Matiiematik bei LQsung mechanischer und Überhaupt 
phjsikaliseher Aufgaben sei: vi pertraetato aliquo Umutte haud ommino vtügari, 
Vobis ostenderm, qumtus sU ma&moitim ttatu «i m9 <mmbus determmmdia, 
quae a viribus proßeiseunhw in eorpara cigenäbus, riuocunque modo compa^ 
rata; quamque expedüas hodie vias noscamus, ad solu^ionem difßcUlum in hoc 
genere problematum universalissimam, perveniendi. linde profium est conclu- 
derc, quod nemo dubitat, carcrc non po.sse eins sdentiae coynitione, qni ccnpora 
nasse cupiat penitius, rt quae eis a viribits utcutujue ag'datis, cotititigunt. adcurate 
pctspictre: qua in re scientia pliysica Iota lursatur. Aber dies heißt nur erst 
nach einer Seite den Wert der Mathematik bestimmen. Er fährt deshalb 
fort: Nihil de eo, qmd de quanÜs omnino omnibm feyendum est, iudicio, 
qu<.»ju<] vel in scientiis constituendis , vel in vita commode uyenda, carere 
prorsus non possumus, tam atttUi; nihil de aUtura ingcaii, et inprimis 
facuitatis rattacmandi^ quae ex geometriae studio, non faUmte spem eventu, 
expectntur, et ob quam mcuin'i jwovectiore etiam aefate, ad hm disciplmaa 
sese cantulere (Bayle JJictionaire hist. et crit. Art. Hobbes, not. D); nihü 
de eo habüu, quem sensim apud nos haec $tudia jproducunt, non decidendi, 

indieat Joahmbs Arpmus ^mmbk, philosophiae et medieime Doetor ac philosofMas 
naturalis et matkmtdum «f» B^fia Güttingensi preftssoir, Qottiagae apud Abramum 
Yandenhoeck. 
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Mift de HS qme dare cognovkmts: quoä vd ea re, quod niodestos nos reädait, 
vtgue vamm, qiuäquid in bitccafn venerit, effutiendi prttrifum, compescat, covn- 
mmdare nos cordatis viris^ minm in modum potest, also Bildung des Urteils 
und Verstandes, Übung von Besonnenheit und Bescheidenheit» Durch, die 
Schwierigkeiten aber braucht sich niemand abschredken za lassen; dexm 
facilia^ cognita euÜM, nee t» dubium revocanäa sunt prineijpia, quibus hae 
diteigUnae nUuH/ur: nee mens üUibi, hrein adeo et eatpedüa Pia, a iamissimia 
mUSis, €td summum, gmd edt^ngere potest^ fBUÜffkm dedueüur und dann vor 
allem: nec ego quidguam a me desiäeran jpaüor, guod a duetore eiepeetare 
possUis fideH: neque entw praec^j^e, sed duetore Mc epus est Qutdquiä 
Hovi, quidgiuid vel auditione, vel ItcHone vel meditatione adse- 
quutus sum, vel in posterum indefesso sindio adssquar, id omne, 
eo ordine quo vos dueentem inprimis sequi posse puiaho, ui soH- 
tus sum Semper, Vohiseum eommunieaho, also eine Aii£bssimg des 
Lehramts, wie sie in jener SSeit nur einer aussprechen konnte, der fBhlte, 
daB er selber ein sdiSpferisdier Geist war. — 

. Bas Polgende hat aiiasuftthren, wie Skgnbb dieses sein Pn^pramm aus^ 
gefOhrt hat oder besser hat aurfOhrai können. Um hier TerstSndlieh au 
wradm, mu0 eine kurze Bemerkung Uber die innere Organisation der 
philosophischen Fakultftt» in der Sbombrs Lehr&ch eine so bedeutende 
BoUe einnahm^ Torausgehen. 

Ordinem Bnlosophmm consdUumi DeeanuSy Senior eaeterique IVkh 
fessores erdSmrii^ gui gvmMmqite Sapientiae partem, faeitUaHbus superioribus 
ex instHuHs maiormn nm aUriMam, pubHee doeeni lautet der erste Parar 
graph der Statuten der philosophischen Fakultät^) Diese den oberen Faknl- 
t&ten nidit angehttrenden Teile der Gelehrsamkeit waren (nach ToUkommener 
Eonstitnierung der Fakultät) folgende acht: das mm puhUeum, ius nalurae 
et ffenimm, die Ustoria Utt., historia, eloquenÜa et poesis, logiea et meto- 
physica, die lingme orientaies und die moAciis et physica, und ihre ersten 
Vertreter der Reihe nach Gottl. Sam. Tbbube, Joh. JaO. SohmAUSS, Chr. 
Aug. Heumann, Joh. Dav. Koehler, Joh. Matth. Gbsnbr, Sam. Oh». Hoxir 
MA.NN, Jr)H. Fkiedk. Cotta und Jon. Andr. Segner, Von ihnen waren gleich 
iuitiuigri (oder infolge späterer Beförderung ) in oberen Fakultäten: TrBIJER 
und ScHMAUSS in der juristischen, Heumann und Cotta in der theologischen, 
Segner in der medizinischen Fakultät, in welchem Umstände am besten 
auch für Göttingen äußerlicli der propUdoutische Charakter der philoso- 
phischen Fakultät zum Ausdruck kommt. Und in der Tai zeigt das Ötudium 



1) Akten der philoi. Fakultät (laber sUUuonm, Statuta faeuUatia phüoto- 
pMoae, cap. 1). 



Digitized by Google 



Kap. 2: Die Math. d. Bationalismus: J. A. Skoker u. J. ¥. Pekthcr. 33 

Fakult&tBakten, wie die Profeflsoran oft selber ein Amt in der pliila- 
sophisoheii Fakullftt nur als «ne Anwutschaft fttr ein solchee in einer 
der oberen Fakultiten ansahen. Es war fOr sie keine angenebme Auf- 
gabe, dnreh einleitende Torlesungen einer ungleiehmftffig Torgebüdeten 
Menge von jungen Leuten die ersten Elemente wissensdiaftliohen Denkens 
und wissensebaftlieiier Aibeit beisnboingen, um sie danadi der HebriEalil naeh 
zu dem Besueh dar Kollegien der Professcnen der hSberen Fakultfttoi zu 
eniiassen und nur einige wenige, die sich der akademiseben Laufbahn widmen 
wollten, weiter auszubilden. Dies begann erst anders zu werden, als unter 
Gbsubbs Leitung das bannoTersche Sehulwesen eine BeorganissAion erfohr^), 
womit einerseits lllr das üniyersitiltSBtudlum schon in den Sohulstudien eine 
genmde Basis gelegt wurde, andererseits die phÜos(q[ihiBohe FakultSt aUrntth- 
liöh die Ausbildung der Lehrer allein ftbeniahm, indem es bislang noch 
immer eine natthrliche Folge der der Theologie zugestandenen Bevormundungs- 
recbte war, daß die Lehrer an den Schulen Kandidaten der Theologie 
waren, die aber wegen der schlechten Besoldung eine solche Lehrstelle nur 
als Durchgang zu einer guten Pfründe ansahen. Jon. Matth. Gesnrk gründete 
daher gleich anfangs (schon 1739) in Göttingen das P7-ste philologische 
SeiLLUiar, m da.s jährlich 9 Studierende aufgenommen wurden, die nach seiner 
Anweisung ihre Studien eiii/uiichten hatten. Dabei war von einer Be- 
günstigung philologisch-historischor Disziplinen gegenüber den mathematisch- 
naturwissenschaftlichen noch keine Rede; von den Mitgliedern des Seminars 
wurde „des Hören eines Cursuf^ ntothematicm , in welchem zum wenigsten 
Rechnen und Meßkunst, allgemeine Astronomie und Mechanik tractiert 
werde", verlangt') 

Neben diesen öffentlichen Vorlesungen ' H^r Professoren, zu deren Ab- 
haltung sie berufen und verpfliohtet waren, standen in Göttingen gleich an- 



1) Tgl. JoH Matth. Qsaan, Schulordnung für die Chnif. Braunx^weig-LOne- 
burgischen Lande, 1738. 

2) Vgl. den Artikel über Mathematik in E, A. Schmid, Encyklopädie des ge- 
samten Ensiehunga- und Unterrichtaweient, Bd. 4, 2. Aufl., Gotha 1881 (Verfiuiser: 
A. TucsAiipr und H. Bmajuf). Dam heiftt ee: „Die Bficksicht auf praktisehe 
Anwendung dtt Ibthematik Bcheint übrigens zu jener Zeit bei weitem mehr, ale 
die Anerkennung ihrer pädag(^^hen Bedeutung, das MoÜt su ihrer Auihafame 
in höhere Lehranstalten rjewe^^en zu sein". 

H) Über sie heißt es in den Statuten: nifiguli proje.ssines quatuor minimum 
horaa per hebdamadem doceant in Auditorio publko eam di^linam, quam docere 
•MMi uud und weiter providento professom eura cMmw et dSUgmOUt, «1 tnlra 
aemeaWe ipainm fteiMienei «tu» m doetrinam guoMwIawi tdeiOkm ad finm 
perdneaiHtf qvo auditoribm oeocwjb mibmimttnhir pergendi «firmne «a emnu ttudUh 
tum, nomgque diteipUniM operam nammdL 

3 
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fangg am^^elmte FHvftt- und PriTateiine-Yorlesiuigen, Uber die die 
Ubenlflten B0stiiDiiniiig«ii galten: prtffiemr privakm operam ^ eoßoeare Uoeai, 
m q^oßmiqw äia^ptma jphüasopMca, eidua tradendae ocßoskmm nadus fverU^^, 
und gtmdeaiU pirüfenores mme» hmesta jtfotfam ä»ßmäi senUemUsue Uber- 
iate, dummodo eAstmeani doeMms, quae jpiekUem, rem ptdiUeam ei hcnos 
mores kuämi. Diese FdraliTOrlesiiiigeii, auf die der Dozent im Laufe der 
Zeit immer mehr Gewieht- legte und die aneli die Studierenden erfalirQngs- 
gem&0 immer mehr und yor allem legelmftfiiger beeuchten (^weü sie sie 
beaahlen**, wie es oft in den AJkten heißt) yerdrSngten ailmithlich die 
dffentUclien Vorlesungeo, in dmen nmr noch über die dne oder die andere 
allgemein interessierende Frage gelesen wurde. Man muß dslier auch sdion 
für diese Zeit auf die Frivatrcrlesungen znrQckgralfen, um ein richtiges 
Bild der Lehrtätigkeit eines Professors zu bekommen. Dies trifft yoU* 
kommen zu natttriich fttr die Zahl der außerordentlichen FkofiBSeoren, Ad- 
junkten und Magiatri legenteSf die ihmseits des Beoht genoesen, über aUe 
Teile der philosc^hisehen WiseenseHaften, selbst über die, fBr welche ein 
ordentUeher Professor bestellt war, jjrtturfim zu lesm. Ifon v«cs|iraeh sich 
Ton dieser Xisriehtung dne FSrdeinug der Lehrlfliigheit, sowohl der Pro- 
fessoren, wie jüngeren Dozenten. Es ist dies auch wohl im allgemeinen 
der Fall gewesen, zu p«r89nlichen und oft gehftssigen Zwistigkaiten war aber 
doch ein guter Anlaß gegeben, und die Akten bewahren hierf&r manche 
Beweisstücke auf. — 

Soviel über das allgemeine Schema, an das sich SsaNBB mit seinen 
Absichten anzulehnen hatte. Er begann seine Vorlesungstätigkeit, in- 
dem er lür brauchbare Kompendien^) Sorge trug, die der Professor dem 
damaligen Geb]avii n entsprechend bei seinem öffentlichen (und dann auch 
privaten) Vortrage Äugi-uudelegte, indem er sich auf die nähere Erläuterung 
des bei dem Zuhörer als bekannt vorausgesetzten Stoffs beschränkte. So 
entstanden zunächst für seinen mathematischen Unterricht 1739 die Elemmta 
arUhmeticae et geometrine, ein Buch nach Art des später näher zu be- 
schreibenden KüsTMEBSchen Baches: „Aniaugsgründe der Arithmetik und 

1) Gans Belbet?ez8iladlieh war et, daS jeder Rrofeaeor der oberen Faknltaten 

privatim über der philosophiHchen Fakultät zugewiesene Gebiete lehren durfte. 
Eb ist daher auch nicht auffällig, daß der ProfesBor der Jurisprudenz Girt Bernh. 
Bkckmasn (1720 — 1783) in Göttingen „bisweilen über die gemeine und höhere Ma- 
thematik Vorlesungen anstellte". Es waren dies private Vorlesungen, die mit 
1— -6 LofiiiBd*or b^ahlt wordm 

2) Der Faaeai fiber die Kompendien in den Staftoften heiftt: lAberwm etto 
eUgere praeeepta a seriptorea in quoe j^rMkcUfmffme mm» eommentari velint, solide 
tarnen et ditHneU pro virüi parte prepmmOm cmma, «M^bwegne pMd» etprwatU 
«äoe hummiae aqeommodentur. 
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Geometrie.*' AmtfftlirHdier imd in deatscher Spmehe wurden dieselben Gegen- 
attnde von Sbokbb in seinen „Yorlesiingen fiber die Bechemknnst und Geo- 
metrie znm Gebrauche deijenigen, welche sich in diesen Wissenseluiften 
durch eigenen Fleifi «ben wollen^ GOttingen 1748 (698 Seiten in 4^ be- 
henden Sbohsb beginnt in diesen Bfleheni die Trenniug der reinen und 
pnlkMaohisa Geometrie ni vollsiehen, die später G. A. EismER in sehmn 
Bociie konsequMit dnrchgelBlirt hat, nm die Strenge der Bewnse nidit su 
beeintattditigeii. FOr seinen physikalisdien ünterrieht TerikBte SaeiiiB erst 
1746 die „Sinleitnng in die Natorlehre''^) (2. Auflage 1754, 8- Auflage 1770). 
,,IKe sdiuldigkeit, welche mir oblieget die naturlehre Öffentlich za erklären, 
nnd den lehrbegierigen alle bequemlichkeit zu verschaffen .... kan mich 

' entschuldigen wegen der Anfertigung gegenwärtiger Einleitung", heißt es be- 
scheiden in der Vorrede. Sein Hauptbestreben ist, wahr, vollständig und 

. gründlich zu sein, ohne viel neue Untersuchungen zu geben. Über die 
Teile der angewandten Mathematik, die Seüner halbjährlich in seinen Vor- 
lesungen traktierte, hat er kein besonderes Lehrbuch geschrieben. Auch 
über die Algebra rosp. Analysis dos Endlichen gab or erst in Halle 1756 
ein Kompendium heraus, als Fortsetzung seiner Ehymenta unthmeticae et geo- 
7n^riae, die 1756 in Halle als Cursuff rnnthematievs I neu aufgelegt wurden. 
In jenem Buche: Elementa Anaiyseos fmiinrum sind die ersten Ansätze zu 
der höheren Mathematik entwickelt, in rlem n Se(}neu in Göttiugen denjenigen ' 
,ySeine besonderen Bemühungen anbot, die sich noch weiter in den mathe- 
matiflchen Wissenschaften umzusehen gedachten."*) Was Segner in diesem 
Buche zu geben versuchte, drückt er in der Vorrede so aus: fuii autem pro- 
pnsifnm. eos qui satis ab Arithmdica atque Ocometria instructi sunt ad solu- 
tmnetn manu ducrre omnium prohlematum quae redigi possunt ad aequationes 
veri nmninis, quarum scilicet membra plane atque perfcde sunt aequalia. Da- 
mit schließt er die Infinitesimalrechnung aus, von der er in den Worten: 
hac cnim re aequcttiones reliquis ab iis, quas fluxwnum metkodi suppeditant 
et caleulus poOssimum differentialis , ego eqttidem distinguo, in quüms veram 
aegiMlikUem non coneipio, sed tendenUam tanium quandam ad aeqwxiüoAem 

1) 7on dem ünfimg de» behandelten Stoffes gibt folgende AnfidUhlnng der 
Kapitelilbersehxiften ein Bild: Von den allgemeinen KigenBohaften der Elteper, 
von dem Gleichgewichte, von dem Gleichgewichte flfissiger Dinge, von der Lnfifci 

von der anziehenden Kraft, von dem Feuer, von dem Lichte, von Bewegungen, 
die von vernchiedentlicb wirkenden Ursachen entstehen, von den himmlischen 
Körpern, von den Lufterscheinuugen. 

2) Vgl. die Ankündigung der Vorlesung für das Wintersemester 1760/61. 
leh entnehme diese Anaeigen nicht dem Caitalogus proeZeettoiMiMy der nur die Vor- 
lesangen der Pkofeeeoien angesagt enfhUt^ sondern den GMt Od. Ans., wo «ach 
die Vorleennge» der Privatdosenten gegeben sind, 

8* . 
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istam, quam vm ante lUüngunt, quam nln pcmtu.-i ninmunwi, quae vocantur 
(lifferenttaJia oiup Auffassung ausspricht, die der T,konh. Eul£rs in seinen 
InstitKtioncs cdiculi difffrentialis cum Hus hsu in Anal^si finiiorum ac doC' 
Irina seriernm. Bcroliui 1755 nicht unähnlich ist. 

Und in der Tut scheint auch Seonkr viel einem andern Hauptl)iiche 
Eulers, der 1748 erschienenen Introducdo in nnahfsin infinitorum . einem 
Buch, das im 18. Jahrhundert allmählich das star/dard hool: für jegliches 
höhere mathematische Studium wiirde, entnommen zu hahen. Jedenfalls 
sagt er selhor in der Vorrede: nihil aliud egi quam ui ex libris qui ad mn- 
nus sunt colligerem^ quae soopo convenire videba/ntur, roque in corpus aptum 
H vmMgue cohaerens wnjmgerem. Deutlicher spricht von sich diese An- 
lehnung A. G. KÄSTNER aus: „Ich habe mich, sagt er in der Vorrede zu 
seinen 'Anfangsgründen der Analysis endlicher Größen', Göttingen 1759, der 
Schriften eines Gelehrten bedient, der mit gleicher Geschicklii^eit sich zu 
Anfängern herahsnilaasen, und die größten Meister zu lehren weiß. Weil 
ich hier Leser zum yoraussetran darf, die noch wenig Kenntnis von der 
höheren Mathematik haben, ao ist mir erlaubt hinzuausetzen, daB es H«t 

EtJLER ist.** 

Was nun die SnoiiBBSchen Lehrstnnden selber aiihalriiR d. h. ihren 
nSherai Charakter, so ist hierfiber heute nnr wenig nodi ftstiusteUen. 
JoH. Steph. PfiTTBB, der über die Vorlesungen A. 0. KiSTMiBi, A. F. L. MsiSTBits 
usw. aus spftterer Zeit einige Angaben macht» berichtet Aber sie nicht, nnd 
ebenso ist mir bis jetst kein Budi bekannt geworden, da« wie 6. Oamaup, 
Erinnerungen aus Liohtembbbos Vorlesungen Aber EbuiEbbns Anfangsgrfinde 
der Naturlehre, 3 Bftnde, Wien und Triest 1808/12 Nachrichten ans dem 
Hunde seiner Schüler aufbewahrt h&tte. Aus den VorlesungsTeraeichnissen 
Iftftt sich nur feststellen, da0 Sbonba im Semester gewöhnlich tl^lioh 3 oder 
4 Stunden las, you denen eine QffentUch war. In der ttffeniJidhen Stunde 
las er seinem Lehrauftrage entq»recliend und in seiner Eigenschaft sls pro- 
fmor pullieus ordmarim in einem Turnus von 4 Semestern die reine und 
angewandte Ibthematik. In den „besonderen** Stunden trug er außer Aber 
spedelle Gebiete der Mathematik über dieselben Gegenstimde mit einer be- 
stimmten Fhasenversdiiebung Tor.^) Qerade in dieser letsten Gewohnhwt, 



1) Es genüge hier etwa dieAnseige der Vorlesung«! flir das Wintersemester 
1789 und SomaMtsemester llfiO su geben: 

a) Sbohib f. P. 0. maA. tijpkjfs.: Publice hora III. perget in explicanda Geo- 

metria ma, enqut. quo<1 hrevi fiet, nhmlutn, nd Optica pi-ogredietur Privatim eadem 
Kienitnta Arithmeticae et Geometriae docebit hura A'., rtliqtia mafhfvmta, Mechani- 
cam puta, Opticani et AMranoiniam, tuj-ra II. et Phymcam ejcperiiiientaleni, hora XI. 

b) Der Herr Prof. Ssossb wird OffisnUieh um d mt die Algebra lehren^ her- 
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in priTaton und öffentlichen Stunden daaaelbe vorzutragen, kommt am besten 
die schon oben berührte Entwickluiig zur Geltung — die später ganz all- 
gemein geworden ist — , in den privaten und von den Studierenden be- 
zahlten Vorlesungen, auf deren Vorbereitung der Frtj^BUOt deher auch die 
meiste MOhe Terwandte, den jeweilig zu erledigenden Lehrstoif ▼orzutragen. 
So las s. B. lütter A. 6. KIstübr seine Vorlesung Uber reme und ange- 
wandte Mathematik stets privatim, dagegen ein Kolleg: die Enoyklopftdie 
der MaUiematik und Physik wöchentlich in 2 Stunden Offentlioh. Aber wie 
weit nun Segnbr seine angekflndigten Voriesungen tatsidilich zustande 
biadite und wie stark sie besucht wurden, ist eine schwieriger su beant- 
wortende Fn^.^) Aus versdiiedenen Anseiehen scheint man schlieflen zu 
dttrfian, dafi Sbgmsb die F&higkeiten und auch den guten Willen der Hörer 
KU hoch eingeschStst hat. Jedenfalls erhob sich z. B. ein Tumult in seinen 
Vorlesungen, als er freimUtig in seinem Kolleg auf «ni^^ Fehler in Cbb. 
TON Wolfs physikalischen und mathematischen Schriften hinwies und so, 
wie es bei SritooTäuisN beiBt, bei Woup ^Spuren der Menschliehkeit^ auf- 
deckte. *) Allerdings war der Ton, in dem Bbohbr oft TOn den FShigkeiten 
der Deutsehen spradi, nicht geeignet, ihm die Zuhörer bMonders geneigt 
zu madien.*) Und so wird man dem Beridit, der über SEGHmts q^ftteres 
Absdiiedsgesuch unter dem 19. Nor. 1764 an den König gerichtet wurde, 
Glauben schenken mfissen.^) Es heiAt dort Aber die Vorlesungm: „Sein 
(SsQNBEs) fortgang bringt keinen sonderlich«i Naditeü, in maBen jetzo 
solche Minner vorhanden sind, welche in Gründlichkeit mehrerwühnten pro- 



nech die logtrithnüsdie Rechenkunst, und die flache und sphAriache lUgonometrie 
und ondlieh die f^ldmestCKey, wenn die ▼oxbenannten WiMensehaften die Zeit 
nidit alle einnehmen. Seine besonderen Stunden sind um 10 fibei die Rechen- 
kunst und Geometrie, und um S über die Experimentalphysik. 

1) Hier mag angemerkt sein, daß es seine Schwierigkeit hat, festzustellen, 
welche Zuhörer ein Professor jeweils gehabt hat. Solange Hie Vnrlpsmi<?en öffent- 
lich waren, ist die» überhaupt uicht möglich, für die privatun nur dann, wenn 
zuflUlig die Listen yorhanden sind, die ein Fkoleisor über seine Zuhörer föhrte. 
Die ESnriohtnng, daß auf der Qidetnr das Kolleggeld besahlt wurde und damit 
akteandlBige Belege erhalten sind, ist erst späteren Datums, in Güttingen ca. 1840. 

2) Der Streit hierüber auch mit seinen Kollegen, wurde spilter iu die Öffent- 
lichkeit getragen und hat zu mehreren Schriften Seonkus und auch der Gegner 
Anlaß gegeben. Die erste Schrift 8eonbrs hierüber stammt aus dem Jahre 1741: 
Invitatio ad leeHone» phüosophieas natur<üe» experimentaks ptitüea». 

$) „Hr. Bboisb hat die mode alle Dentsohe vor dumme jungens su scheltea, 
besonders den Hrn. Woiv" heißt es in einem Brief Jou. Lud. Uhls an vom MfinoH- 
iiAL\sKN Über das akademische; Leb«n in Göitingen (zitiert nach E. F. BoasiLn, Die 
öründuntr der Universität Göttingen, Böttingen 185.'). p. 387). 

i) ,^er8onalakte äsaHEs'' im ArchiT des Kuratoriums. 
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fessori gtoioh iEommfin, in d«r Daatlichkeit und Leiditiglrait das Vortrages 
übertaK^en haben, daß der leteto seine angeschlagenen Caßßgia hifiweilen 
gar nicht hat su Stande bringen können**. 

Jedoch wird Sbokbb, ebenso wie Tob. Uatbr (1723—1762), der spftter 
in der gleidien Lage war, der IdiBeriiDlg mit seinen Vorlesungen weniger 
geschmerzt haben, als daß er sich mit seinen Kollegen nicht in das rechte 
Einvernehmen setzen konnte. Hierüber hat A. 6. Kästner Seoners Urteil 
aufbewahrt. Auf die Frage des ersteren, wie er sich in Göttingen zu ver- 
halten habe, antwortete ihm Segner: „Sie müssen gorale das Gegentheil von 
dem thim, was ich gethan habr Ich habe wollen für das gemeine Beste 
arbeiten und das soll man m Guitiugca uiciit/'*) 

Man geht wohl nicht fehl, wenn man diese Äußerung auf Se0mers 
Erfaiirungen aus den letzten Jahren seiner Göttinger Zeit bezieht. Um auf 
sie vorzubereiten, müssen wir zuvor das Bild von Seonebs T&tigkeit in 
Göttingen nach zwei Seiten vervullständigen. — 

Znn&chst etwas über die wissenschaftliche Tätigkeit. Jon. Steph. 
PÜTTER sagt: Bey academischen Lehreni ist fin Thoil ihres ilerufs, wenn 
sie zum Behuf ihrer Vorlesungen, oder au Ii sonsten niitziiche Schriften 
herausgeben, die alsdann nicht nur von eines jeden Geschicklichkeit und 
FleiUt die besten Proben enthalten, sondern zugleich zur Anzeige dienen, 
weichem Teile der Gelehrsamkeit sich ein jeder vorzüglich widme." Zu 
.diesem „sonsten" hat Segner oft Gelegenheit gefunden. 

Schon oben wurde gelegentlich erwähnt, daß ScoNER auch der medi- 
zinischen Fakultät angehört«.^) Das hier oft zu führende Dekanat gab ihm 
nun reichlich Grelegenheit als Promotor in kurzen Programmen über seine 
niannigfachen Untersuchungen zu berichten. Übergehen wir die Schriften 
medizinischen Inhalts ganz, so mögen etwa folgende mathematisch-physikalische 
genannt sein: Programma I und II de fönte Ftiniano 1737; BissertaUo de 
caussa Bedekeriana 1738} Progratima de ae^ndis thermom^ris aereis 1740; 
Frogremma de Ubra, qua 9wi guisque corporis pondus explorare possit 1741; 
Programma de haromäro namüi 1743; De locattdo emiro qtdetis libranm 
1744 usw. Besonders interessant sind 7 Abhandlungen hydraulischen 
Inhalts, die 1747 in einem Sammelband: Fas&cidita exerdMAomm hifdrauU- 



1) Brief an den Professor Joh. En. Scheibbl in Breslau, vom 19. April 179T 
(Cod. MS. pMlos. 166» der Göttinger TTnivprsitätebibliothekV 

2 ' Skonkk hat aber nie eigentliche di?inische llollegs gelesen mid von der 
Praxis iiatte er sich in Göttingen ganz zurückgezogen. Er las regelmäßig eigent- 
lich nur ftber die Gbemie a. B. 1799 kdndigt et an: IkmomMhnm O km i eßt ob- 
wXoet, dtsiMäe iU leetkmSm meäiei», qmu maxkne detideramint, lulbüiumonm 
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ca) um zusammengefaßt erschienen. Sie enthalten die "Vorstudien /.u Seqkers 
späteren Ai'beiten auf dem Gebiete der Hjdi'ostatik und Kapillarität. Er 
selbst sagt von ihnen: Kovi partim amtinent; verum potismmim in iUttsfrandis 
digerendisque iis versanfur, quae a tiris reperta sunt, nm um loco latidatis. 
Diese Lehrmeister sind Bernoulliij.s jxifi i^) et ßius patre difffitis*). Erst 
mit dem Programm: de n^Uura fluiäorum quaedam tiieoremata 17Ö0 be- 
ginnen Sbqners bedentendste Leistungen aus dem Gebiet« der Hydrostatik 
und Kapillarität. Tn der L'Lnannten Arbeit entwickelt er seine VorstellunEfen 
über die WirkimL^swaise Jur einzelnen Wasserteilchen aufeinander. Er schreibt 
jedem Teilchen eme Wirkungssp>irtre zu, von der er sagt, daß sie kleiner 
als eines Haares Br^^itp sei. Auf Grund dieser Vorstellungen führt er 
sodann den Bepriff der < Mjerflftchenspannnng ein, von dem er besondere An- 
wendungen macht m seiner Arbeit: firj-nris mperfickrum tluidarum, 
1751, in der er die Oberflächen flüssiger Körper studiert und von hier aus 
Betrachtungen über die Form der Meeresoberfläche anstellt. 

Es kann nicht die Absicht sein, hier diese und die weiteren Arbeiten 
Sboiibbs näher zu charakterisieren. Sie sind eines besonderen StudiumB 
wert, TOrsfiglich um su sehen, in welcher Beziehung Seoners Arbeiten zu 
denem Ton Claibadt und den späteren von G. Fr. Gauss, Priirnjuia gmeralia 
ßgurae flmdorum in statu aeqwlüfrii, Commentationes rec. soc. reg. Gtott 7 
(1829) stehen. Übrigens sind die zuietztgenannten beiden Abhandlungen 
Segners Vorlesungen, die er als erstes Mitglied der mathematischen Klasse 
der kgl. Sozietät der Wissenschaften') in den Jahren 1 751/53 gehalten hat. 
Sie finden sich daher auch in den ersten Bänden der Gommentarii soc. reg. 
sdenHia/nm Gotlmgensis gedruckt, wodurch sie dem mathematischen Publikum 
leichter «igfaglioh wurden, ftls die vielen sentreut erschienenen Programme, 

1) JoH. I Bbbhoulu, Opera omnta, Genovae et Lausannae 1743 (ed. G. Ceaicer), 
tom. 4. 

S) Dav. I BnwoüLXj, Sffdrodynmmea »im de vir^u» et motOnt» flmdorum eomr 
«MMtont, Argent. 1738. 

3) Seonkb stellte auch die erste math.-phys. Preisfrage der Societät ans 

dem Gebiete der Hydroilynamilc: Moilorum, qtii hactenus reperti mnf, mr'rhhirji^ 
per lliiida m gyvum agetud, ai mn omnes, praeciptias tarnen enumerare ; t'ffcctiis, 
actione fluidi apud eormi quetnlibet productos, ostendere, experimetUo confirmare; 
gtU modus reliquis praefereMdus »ü, quoms mpedw coRigere; atqtte in hii omnibuf 
nm eorum tanhm, guae esttnUedia mnt moe^iiu», aed iMonm ^Mogwe» quae extrin- 
sectis incidunt, nufla (Krt$ »^parondc^ rationem habere. Den Preis erhielt der Bohn 
L. Eui.KRs: Joe. Alrurcht Ecleu mit der Schrift: Enodatio qtiaestionis : qxmmodo 
vis aquac aliusve fluidi, cum maximo lucra, ad moles circumcigendas, aUave opera 
perßcienda impendi possit, Gottingae 1766. 

übrigeos worden die Frettfragen der Bodietftt in der Felgeseit sehr wenig 
preisgekrönt, erst die neunte Arbeit erhielt 1779 wieder einen Preis. 
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von denen man gewöhnlieh nur diuoli die gdehrten SSeitungen Naohricht er- 
hielt Eine dritte Abhandlung SEOiiiaBS zar Hydrostatik: LeeHo ekea ws 
ftmdonm suj^erficks, guae in varis ^agnant an^pHiBriims, ist nie pnhlixierb 
worden.*) — 

Biese ihu^tbare sohzütatellerisohe Tätigkeit ^ trug nun Sbchibk im In- 
und Auslände bald eine geachtete Stellung ein: er wurde u. a. im Laufe 
der Zeit zum Süiglied der Berliner und Londoner Akad«Bue ernannt. Audb 
in HannoTer erkannte man seine Vwdienste. Noch in dem sehon angezogenen 
Berichte an den König heißt es: „Wir können nieht in Abrede steUen, dad 
gedachter ProfesscNr Sbgmbb, ob er wobl von der Arzney-Kunst kein sonder- 
lieh Werk gemacht, dennoch aufier seiner guten Wissensohaft in der i%8tc 
einer der stärksten jetso in Teutschland lebenden Ma^emakm^ sonderlich 
in Maihm jpwti sey und diefifiüls in- und außerhalb Teutschlands in großem 
Buhm stehe.** So konnte denn Snomn erwarten, daß, als durch Weggang 
Albrecht vow Hallers (1708 — 1777) nach Bern die Präsidentenstelle in 
der Sozietät der Wissenschaften frei wurde, diese ihm angcboton wurde. Es 
scheinen aber von Haller, mit dem Segner „gar nicht gut Freund war" 
Sam. Chr. Hollmann') auch dahingehende Versprechungen gemacht worden 
/AI sein: vor allem aber suchte auch der bisherige Sekretär Joil üav. Micha- 
elis (1717 — 1791) eine einüuBreiche Öteiiuiig zu erhalten. Es kam hier- 

1) Sie befindet sieh im Nadilaß von Job. Dav. Ificaiiu» auf der GWnger 

IJiiiTersit&tsbibliothek: Cod. MS Mich. 88, Bl. 131 ff. 

2) Es mag hier auch bemerkt werden, daß SBomiB stets bestrebt war, seine 
theoretischen Kenntnisse praktisch zu verwerten. Sein R^aktionswasBerrad . mit 
dem bei Nörten eine öhnülile getrieben wurde, ist bekannt (vgl. Hannov. Anzeigen 
für l<ö3, Nr. 70). Er konstruiert« aber auch eine Studierlampe für die Studieren- 
den, vgl. Progrtmmo äe JMßema, Gettingae 1743 und „erfand ein Werkaeng, ver- 
mittelet desien die gemeinen vnd trigonomiBebw Reehnmigen »ehr beqnem kftonai 
veniditet werden'', vgl. ümt ttaHanm logitilioimm, Gottingae 1749. 

3> Über Sam. Cuu. Hullmawn, wegen seiner meteorologischen Beobachtungen in 
Göttingen und einer tieschichte der Universität Göttingen; ,,I)ie Georg-Augustus- 
Universität zu Göttingen in der Wiege, in ihrer blühenden Jugend und reiferem 
Alter; mit mftpeifhejischer Feder entwotfen von einem ihres errten nnd mm allein 
noeh tfoigen academieehen Lehret", Gottingen 1787 bekannt, fiUlt E. Rmon, 
Qeechichte der Phyeik in GOttingen, in F. Klkin und E. Rxeokb, Über angewandte 
Mathematik und Physik an den höheren Schulen, Leipzig 1900, p. 5 das Urteil: 
„Wissenschaftlich durchaus unbedeutend". A. G. Kast>t:r drückt m m aus: 
.,riegen die Furcht \or Abnahme der (Terauthskräfte im Alter habe ich mich durch 
UoLLMA^KB Exempel verwöhnt. Was der in seinem 80. Jahr schrieb, war nicht 
viel dnnuner, alt wae er 80 Jahre snvor geschrieben hai Er hatte aeinea Yer- 
ttand also nMBlich mgeechwftcht erhalten"*. Dreißig firidSe und mehrere Sinn« 
gediehto von A. G. Kastner, herausg. von Amalu v. Gxhum, geb. BiLnnroB, 
Daxmetadt 1810 (Brief vom 15. Febr. 1789). 
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über xa imangenehmen Zwisii^eit«», deren Folge der Austritt Ssoxm» aus 
der Souetit war. 

Besttrkt wurde Sbomsb, wie es sdieuit, in diesem seinen £nt8olilu0 
durch die »weite Eifkbning, die sich an seine organisatorische Tätig- 
keit hnftpft Der bewegliche Kopf SnOKsas hatte schon lange erkannt, daB 
zu einem gedeihUehen Fortschritt der ICafhematik und Physik in Gdttingen 
ein Zwdg der mathematiscben Wissenseihafteu eine besondere Ausbildung 
bedurfte, der im 18. Jahrhundert eine stets wachsende Bedeutung gewann. 
Es war dies die Astronomie, die besonders von Frankreich und England 
aus eine große Förderung erhielt, TorattgUch durch das letstwe, das wegen 
seiner nantiadien Interessen hier besonders tfttig war. So betrieb denn auch 
Sbgubr seit langem (s«t ca. 1748) mit großer Energie den Bau eines 
ObserTatorinms. Tatsächlich gelang es mit UnterstHtzung der grubenhagen- 
calenbergischen Landschaft Yon 1751 an auf einem der Stadtilinne ein OV 
seonratorium einzurichten, dessen ToUkommene AnsrOstung^ wie sie im Plane 
vorgesehen war, aber bis 1754 dauerte. Diesem Unternehmen widmete nun 
Sboiibb in den letaten seohs Jahrm seines Göttinger Aufenthslts einen 
großen Teil seiner Zeil') Einen EinbHek in diese Tätigkeit gewinnt man 
durch die Akten des Kuratoriums betr. „die Anlegung und fernere ünter^ 
haltoug des Ohserve^orw'^^ die auch Stoff genug zu ^ner Gtllndungsgeschichte 
der Göttinger Sternwarte bieten. Hier interessiert nur, daß im Jahre 1750 
als Nachfolger des Lehrers der praktischen Mathematik Joe. Fmbdr. Penthbb 
(1693 — 1749) Tob. Mayer nach Göttingen berufen wurde: „Unsere vornehmste 
Absicht ist, daß Ihr nicht nur alle pra et i schon Theile der Mathematik gründlich 
lehret, sondern aucli denen Sduliosis wirkliche Handleitung gebet", heißt es in 
dem Schreiben an Mavkk vom 26. Nov. 17öO. Es befremdet, Maykk als 
Professor der Haushaltungswissenschaft (^Ökonomie) in Güttingen angestellt zu 
sehen. Und in der Tat liegt der Grund zu dieser Berufung tiefer. Einer der 
Berater vok Münchhausens war der Hofrat Chr. Ludwig Scheidt, 1709 im 
Hohenlohesehen geboren, 1738 prof. extraord. iuris in Göttingen, seit 1748 
Hofrat und Bibliothekar zu Hannover. An diesen hatte sich sein Landsmann 
Jou. Mich. Fra^z, der Direktor der HoMANNSchen Landkartenoffi/in in i^üin- 
herg vmd Grtinder der kosraographischen (xeseilschaft daselbst, gewandt, mit 
der Bitte, beim Minister seinem Unternehmen, einer Herausgabe von Erd- 
und Himmelsgloben, in Göttingen eine Heimstätte zu erwirken.^) Das beste 

1) Aua dieeer Zeit etammen auch einige aebonomieohe Ahhandlnngen 
SioKUM, s. B. OammmtaÜo de metendatdo ean^ mierometri und de paraUtusi re- 
Umli aetronomici in den Commentarii soc. reg. sdent. Gott. 1751 u. 1768. 

2) „Personalakte Tob. Mayer" im Archiv des Kuratoriums. 

3) Hieräber ein ausgedehntes Aktenmatezial im KuratoriaLarchiT. - 
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Mittel, den Uiiueter «tt interesaiereii, schien, die Mitglieder der koemo- 
gräpbiacheD GeaeUsehaft aUmftUidL nach Güttingen zn lieheiL Der erste 
wer nns Ton. Matkb, der bereitwillig lotm, weil ilim vielleioht von Soimiiyr 
Anaeicht. «if die Bternwartendirektion gemacht worden iei Jeden&Us 
echreiht yov M0nchhaübih nnterm 9. Des. 1750 an Sohbidt: JSieniMclist 
han der H. Profeiaor (Maxbr) sich Tornchert halten, dafi sobald es nam 
Bain des Observalom tubnmomki kommen wird, seine rattsamen Gedanken, 
wovon man sieii viel Gutes promU^ri^ Torhero unfiBiilbar sollen auiigebethen 
werden.** Aneih SnaxusB stimmte der gemeinsamen Arbeit bei: „Ich halte 
diesen Mann QäAYBR) in der That yor sehr gesdiidkt und stelle es mir als 
ein wahres Tergnögen Tor in seiner Geeellschaft an einem so wichtigen 
Werke va arbeiten.'* ^) 

In der Tat leiteten beide bis sn einer gewissen Zeit den Ban des 
Observatorinms gemeinsam, bis sidi Mayek, irgeudwie Ton Smimbb verletat 
fühlend, nirlkkzog und nnn mar der Ausarbeitung seiner theoretischen Ar- 
beiten lebte, die simtlieh in den ersten Banden der Kommedwieii der 
Gesellschaft der Wissenschaften ersoUenen und die xaseh seinen Bnfam als 
eines der ersten Astronomen seiner Zeit begründen halfen. Im Jahre 1754 
bekam Tob. Mater von Moreau de Maitpebtuib beew. Lbonb. Euubb einen 
Bnf an die Berliner Akademie. Matbb sdfalng ihn aus* er ftthle sieh in 
Göttmgen zufrieden. Der Bnf wird yorteilhafter wiederholt, und Mater ist 
nicht abgeneigt zu gehen. Ihn reizt es, mit Euler, Maupertui» usw. in 
persönlichen Verkehr treten zu können; besonders aber die Aussicht, keine 
Vorlesungen halten zu brauchen.^) Er berichtet wegen seiner Berufung 
nach Haiin ivci, aud nun ])eginnt das Spiel der Kräfte, das endlich die Aus- 
schaltung Gegners zur Folge hatte. Mayeu stellt die Bedingung, die 
Direktion der Sterawart« allein zu erhalten: ein Mitdirektor könne die Uhren 
verstellen und so jede Beobachtung unmöglich machen, Michaelis aber be- 
stärkt die iiegierung alles zu tun, um Maybb zu halten, wenn es auch eine 

1) Briet vom 7. März 1761 in den Akten dea Kuxatohanu, Akte betr. „die 
Anlegung nnd fexnexe Untechaltnng des Obtervatorii.** 

9) Über den Bnf ICAynw nach Berlin nnteoichten aufier Cod. M8. philoe. 
167 und 169 der Göttinger UniverniUabibliothek die Akten d^ Euratoriums: 
„Pen;onalakte Tob. Mav»** ond „Akte betr. Anlegung nnd fernere Unterhaltung 
des übservatoni.'* 

3) „Maykb scheint in Berlin am meisten zu gefallen, da& er CoUegia lesen 
kann, und doch nicht sdiuldig ist, sie zu lesen, aondem lemer Hauptarbett nach 
ein AeademieitHi ferner daft er über, das dort^pe Obeervatodont TdUig ni dispo- 
nieren bai Er meont auch die Matheeit sej dort besonders hoch geachtet/' 
schreibt Micnunu an voh Mömobutoni nnterm 1. Sept 176A („PenoBalakte Tob. 
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Di^pftoe gegen Sigmbr koste.') Aber MlhiciBHAUBmv erkennt die ündftnk- 
iMokeit, die man gegm diesen begebt, wenn num ilun die Dird[tiQn der 
Sternwarte ninnnti nnd eodxt datier lUnn dnreh JSriuarang des Gehaltes za. 
iMfiiedigen. Jedodi üayib will sicli anf keine weiteren Variumdlungen 
einlassen: an EoLn schreibt er, er habe die Fordeningen so bodi ge- 
stellt, dafl man ihn sidier neben lassen wwde. Aber dies war ein Intam. 
Usterm 19. Sepi 1754 wird m Sbgmib wegen Abtretong des Observato- 
xiums gesehlieben: das Dekanat der medisinisehen FalmltBt nnd andere Dinge 
bfttten ihn an der raseben Betreibiing des Stemwartenbanes gehindert» man 
Bei ftbeneogt, daB er dem iStUii» mit andern Dingen mehr dienen kdnne 
und zudem (so wnd jetet die Sache aufgefaßt): ^t der H. Prof. 3Caybb 
bebuft der AstrODimiie angenommen und dies neibst der Geographie sein 
Ergont Bncunn sendet schon unteim 28. Sepi 1764 sone SoUAssel naeh 
HannOYer mit der Bemeikimg : „Was Sw. HochwoUgeboren in Ihro Snsellenoe 
des Hesm Cam. Fr. hohen IfTamen befSahlen, ist meine Schuldigkeit unter" 
thänigst zu besorgen/* Übrigens sei die Auseinandersetzung mit Mayeb 
cnniea^iliier erfolgt: „Denn ich habe wider H. Prof. Mayeb nichts. Vielmehr 
habe ich ihn seit seiner Ankunft bis hieher mehr ireftilligkeiten erwiesen, 
als er selbst weis", SitzL er m dem geiiaiinten Brief hinzu Sein Antagumst, 
den er haiite, war vielmehr AlicaA£Lis, wie dies z. B. aus einem Schreiben 



1) „An dem Manne (Mater) ist der Societät sehr gelegen: überhaupt aber 
gltmhe ich auch, dafi die Universität jemahls seinesgleichen wiederbekommt, wenn 
sie ihn einmabl verloren hat. Er ist ein wahrer Mathetnaticm und kein bloßer 
Empiricm wie der sei. Pentheh, der nur im kleinen brauchbare Lente zog, und 
nicht im großen; dabei weiß er seine Sachen brauchbarer im machen als Sbomkü, 
dem ea sonst an blo6 spekulatiTiacher JlfaAesi nicht fehlet: und hat eine Gabe, 
«ich schriftlich, sonderlidi im Lateiiiiscfaen, so snssadrflckcn, und so begreiflich 
und in der That zierlich zu schreiben, als ich von keinem jetzigen Mathcmatico 
weif«. Wird seine Entdeckung der Jongüudinea (Bestimmung der Mecrealänge) 
in England approbiert, so würde der Verlust der Ehre unerträglich seyn, wenn 
unsere Universität ihn verlöre**, wieder Micmablis in dem Bchon genannten Brief 
an TOM Ui»0Bai.usEN. Damit vergleiche man, was er von Ssoim n. a. sagt, als 
dies«:, weil' es ihm untersagt wurde , gegen Hotbiuws Yorlesuttg in der Soetelftt 
etwas m erianem, im AflÜcte geftuJSerfe: er wolle nftchstens eine Ausarbeitung 
machen, die voller mathematischer Fehler sey: man werde es nicht merken und 
druclicn lassen; alsdann werde or sich öffentlich moqnicren: ,Wer capable ist 
um eines eintzigen Feindos willen an einer rrnntzen Societät eine aolche Kache 
sich vorzunehmen, die nicht einmul anders zu liecht werdtMi kann, als wenn er 
sie und seine Bosheit, Öffentlich bekennt, dw ist auch capable die Uhr des Ob- 
servatoriums SU vcrrlhdcen, und bei dein kaun H. Maysb nicht siehtt sejn**. 
Brief an von Mükcbbaubbn vom 16. Sepi 1754 in „Akie betr. Anlegung und 
ÜBrnerc UntoriiaLtung des (>bseroatorM^*. 
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von Cmt. L. Scheidt an IbcHASUs: herv^mgeht:^) »Henr ProfeMor 1U.YBB 
wird mumielir ürsaehe finden £wr. Hocbwohlgebocen Freundtschalb gegen 
ilin m. erkennen, um eo eher, als anoh der Herr Prof. Sbomeb und seine 
IVeunde hier ftbexall piätHee sagen, daß durch dero sehr genaue VOThlndimg 
mit Hexm M&ybe seine Resolution Qöttingen zu quittieren Tetanlaßt worden 
sej.** Vom 5. Nov. 1754 ist die Bestallnngsurknnde Sbgnbbs als I^ofessor 
der Itfathematik in Halle datiert In den Akten des Kuratoriums der üni' 
verdtit Güttingen befindet sieh folgende Kopie: ^ 

„Von Gottes gnaden Fbiderioh KOnig in Preufien Marggraf au Branden« 
bürg des Heil Böm. Beiohes Erts Kimmerer u. Ghurfürst a s. w. 

ünswn gnädigen Orafi zuvor Hochgelahrter lieber Besonderer. Naek- 
dem wir allergdst gut und nothwendig gefunden die auf unserer Univendtaet 
an Bbdle durch absterben des öeheimden Raths toh Woi<pf noeh aur Zeit 
vacante Profession der MaßtmaHe und fAysic mit einem recht soliden und 
bey der gelehrten Welt in ngn/M^m stehenden Subgecto au ersetzen, auch 
dabey Unser Augenmerk auf EuoIl bernnders geriditet, und beaeblosseii 
haben. Euch wenn Ihr dazu resolviren kOnnet 

1® Einen jäferlichen Gthalt von 1200 uebst gewöhnl, Emolumenten 

2® zum TransftuiL Euiür fumille und effecten an Keyse-Gelde 500 -f mit 
freier entt tc von der Accise zu Halle zuÜießen zu lassen, nicht minder 

3^ Euch den Caraeter als geheiiiiier Rath ohne Erlegung derer sonstigen 
üblichen Chargen: fassen Gelder beyzulegen, und Euch ein besonderen 
rang bey der üniversitaet zu bestätigen, jedoch mit der Bedingung, 
daß denen übrigen Proiesäoren keine gegründete Uhi'öache gegeben 
werde, sich darüber /u beschweren, auch 

4*^ wann Ihr es begehret, den Adel, welchen Eure famille vor Zeiten in. 
Ungarn bereits dem vernehmen nach erhalten, zu renouvelliren , und 
da« erforderlich Dlploma ohne daß die in dergl. fällen zu unsern 
Caßen zu erlegende jura dafüi- get'ordeit werden sollen. Euch aus- 
fertigen laßen. Als werdet Ihr euch erklären. 
Berlin 5. Nov. 1754 

Auf S. Königl. Majestät 

allerg, special -Befehl 
BiBMABK. DANKSUfAMM.*' — 

So verlor Güttingen einen Lehrer^ dessen Namen neben denen Ton 
AiiBR. TOM Hal£bb ttud JoH. Matth. GnSKEB der herrorragendste aus dieser 



1) Brief vom 9. Jan. 1766 in Ckid. MS. philoi. 167 der GMUnger ümTecrit&ti" 

bibliothek. 

2) „Fersonaiakte Job. Akob. Sbomsb''. 
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ersten Periode der Qdttmger üniverBÜftt ist. Seoner war in erster Linie «in 
seh^tpferifloher Geirt, der sich den Bubkoulus, P. Yarzohon und A. Gl. 
CcAiRAüT unter den Mafhematikein, Pbtbr Mussohbnbbobk (1692—1761), 
Bbrnh. NnwxNTWTT (1684 — 1718) und W. Jag. B'GBA.Yn8AitDn (1688 ~ 
1742) unter den Fhjrsikem yerwnndt ftühlte; er war mehr Akademilcer als 
Frofeasor und tni daher er für sein Yexhalten auch nicht gana den Ton 
d«r üniverritfti Wae man von seinen Wissensdbaften, die er Terirat, er^ 
wartete, war, daß sie die Studierenden heranbildeten. Er wollte mehr 
geben und fand hier Widersprueh. Dran Matliematik und Physik hatten 
noch nidht in dem Sinne mit der Philosophie gehrochen, daß sie auf der 
Universitilt Selhstaweck geworden waren. Die Herauslnldung eines Zn- 
atandes, wo die Mathematik eine selhstlndige Bedeutung als Untevriduts* 
Stoff eihielt, wird in Göttingen einem andern Kanne Terdankt, der mit 
einem feinem Verständnis fOr die immer weiter gehende Entwicklung der 
Matiiematik auch dn G^tthl für die Bedflrfiiisse des Hoohschulunteniehts 
▼erhand: der es yeistand, die Mathematik yon Nbwtom, Lbdmit8, Bbbnoulu 
und EüLEU in angemessener Form auf der ünivenntilt zu popularisieren. 
Die Darlegung dieser Gedankengänge aher gehört ins folgende Kapitel — 

"Ebieae mflssen nur nodi kuxs einige Betraditungen um den Vertreter 
der angewandten Mathematik aus dieser ersten Zeit gruppiert werden. 
Es wurde sehon oben gesagt, daB Sbonbr in seinen KursusrcHrlesungen auch 
über angewandte Mathematik las. Dies konnte aber nidit mehr als eine 
erste Orientierang s^n, und es war daher, wollte man die Studierendoi bis 
zur tats&chlichen Beherrschung der Ma^eMs agplieaia fttfaren, durchaus ein 
Professor nötig, der die praktischen Teile der Mathematik nicht nur las, 
sondern aus eigener Erfahrung kamite. Die Idee' besonderer P^kchschulen 
war in damaliger Zeit hierfür noch nicht gegeben; sie konnte auch wohl 
kaum entstehen in einer Zeit, wo die Praktiker sich mit der einfachsten 
Angabe der Operationsregeln begnügten, ohne den Wunsch nach theoretischer 
Einsicht auch nur in dem bescheidensten ^faße zu besitzen. Einen solchen 
praktischt-ji Mann fand vdn MiiNCHHAUREN in Jon. Fkied. Pknther. 

Geboren am 17. Mai 1693 /u Fürsten svalde, studierte Pe^tuek ') seit 1713 
zu Frankfurt an der Oder, in eague Academia matfni Cocceu et Jakcu ki prae- 
lectiones juridicas, Mathematicas autem Hermanni, L. C. STURMn, iuniorisque 
JoHREsni Pfiysit as frcqumtmif, sed etiam, Hermanno eodem annuenff', iuvenes 
aliquot generosos, qua ijase poUebat, operosae matheseos facuitate instnmt; 

1) Über B eOTHB « vgl. J. Sr. Pttma, GelehitengeBchiohte 1 , p. 66, wo auch 
Angabe seiner Schriften, und Acad. Georg. Aug. programma in memoriam Jo.Fbied. 
Pk.^thbri, verfaßt von Job. Matth. Gwnm, GOttiiigeii 1749, ans dem die Citate 
eutuonunen sind. 
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Meranf ging «r als Hofmeister eines Gmfen ton Haügwits auf die Bitter- 
akademi« nach Liegnits, trat 1730 in Sroii—nosdie Dienst» nmftobst als Berg> 
sekretir, seit 1730 als Bergrat, nackdem er luvor 1728 auf einer Beise 
nach Ungarn insbesondere seine bergmännischen Kenntnisse erweitnrt hatte. 
VOK WSscBBAVsm berief ihn 1736 nach Güttingen, zunKebst nioht als 
Ftofessor, sondern als Oberbaimupektor d«r akademisehen Gebinde mit dem 
Titel eines haxhanndrerischen Bates. 

ÜB einrnn Bericht vom 6. Aug. 1736 an den König heiflt es über 
Pbntbbr^): ftAlB er nnn seine WissMisdiaft und Erfiüirenheit in der JCa* 
iheH insonderheit in der e•f^*^ and fdi^üolr-Bsalnmst vnd den praktischen 
Theüen der MaOunnatic dnrch herausgelassone Sebriflen als durch Zei^piisse 
des Herrn vosr STOLBasa und anderer hinlftngst erwiesen hat, und der 
üniTenit&t mit einem solchen Manne sehr gedient seyn wird, der in er- 
meldeten praktisidien Thailen der ma^eseas eine genauen Anleiteng geben 
kann, als dem ordentL Profemri MäOimahm mitButheileai mOgUch ist^ in- 
dem es diesem an der Zeit, die m einer Anweisung im BeifiMn erfordert 
wird, ermangelt, so . . Und in der Tat hatte Pnif B Hn» gleidi in seinem 
ersten Kolleg eine Anzahl Schiller. TUceinigt, die bei ihm 'praktisohe Geo- 
metrie (d. h. also Feldmessen) lernen woUten.*) Diese Zahl steigerte sich 
im Laufe der Zeit immer mehr. 1748 (9. Dez.) heißt es in einem seiner 
Briefe an von Münchhausen*), in dem er um Aufbesserung seiner Lage, 
insbesondere aber Aufnahme in die Fakultät bittet (ordentl. Professor war 
er schon 1737 geworden): „massen viel Subjecta vorhanden, die durch 
raeine Collegia dabin gediehen, dais sie entweder dem hiesigen Lande 
wirklich Nutzen stiften, oder auswärtig ihre Dienst« leisten imd sicli zugleich 
durch Bedienung glücklich gemacht haben", und er setzt hinzu: „ich will 
mich ganz dagegen zum Dienst und Nutzen hiesiger üniveraität auiüpftirn und 
das Joch darin auch jetzo des Tages 6 Stunden lang ziehe mit Freuden 
tragen".^) DafEür ist ihm denn auch die Liebe seiner Zuhörer nicht ver- 

1) „Personalakte Pbnthkr^' des liuratoriaiarchivs. 

t) Am 10. I>ea. 17S6 becichtet Fum, daft er mit ebigeu „Scholaren den 
BanplatB im Aorto meäieo geomoMee aufjgeoommen habe**. („Personalakte Psmne'* 

im Kuratorialarchiv). 

8) „Personalakte Penther" des Kuratorialarchivs, 

4) Eine VorleBungsankündigung (Winter 1789) lautet x. B.: .To Fr. PcNtvER, 
P. P. 0. oec. publice Arithmeticam ad res oeconomicas a^xommoäatum hora IV. 
tradet; privatim hora III. curaum renm mathenuMearum praedeanm ex Oeometm, 
MMkamka, Jm^Mimw tarn ehiU, gtuun miUkui, PynibaHa, OwmoniM a OfÜn 
in «Mim eonm, qtU mI eaeterm femw vidkure getUunt, «ei domi in miKttimit 4m(w 
rebus peregrivi esse »olunt, muUum temporü in »ingyku nominatas matheseos partes 
impendere haud itudente», inOitntt täecHoreB in fuaJibH parte auetore» »eeittwut. 
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sagt gebliebeiL Ans den vitae currictäis «mgee KuLdidaten, wie sie in den 
Akten noeh aufbewahrt werden^ lenohtet dies deutUoli heiror. Z. B. heiBt es 
bei einem seiner Naebfolger im Amte Al. Ludw. Fbibdr. IfsiSTaR:^) Ädpwm 
üüs, quiSbus vir beakie nunc Pbmtbbrus tum vtrbts, mambus d peäSbm m 
eo, quod guaer^am tiudmtm gmere prae4bat; et anidmim no» modo üU 
me esse audUorem sed et s^remmm comUtem «tsfue inde^mtem mitatorem emm 
voluptaie memim nnd in Gbsiivbs Progranim Aber sein Amt: Boe oft mäumno 
inde anrni XXXVI Mt iummo ingmio alqu€ dUiffeidia, «fo BMonm gwoswe 
fe^H nOB egit, cum audHormm ipskts mmqwmi «aetwm essä imenibu», qm 
vel antdire praeeipim^ i^cRenf , vd ipais artis cperibua mcmua a tarn hono 
magistro dirigmdas flkfilt&sre. 

Neben dieser ausgedehnten Vorlesuigstiltigk^t fiuid Penthsr avoh Zeit 
einige Sohriftoi zu publisieren, die som Teil sehr gescbttbt waren. 1788 
besoigte er die Neuausgabe seiner PrageU €teomelriae% die zum erstonmsl 
1732 und sum 9. Male 1788 ersehien und lange das mafigebende Kom- 
pendium fttr den üntenicbt in der praktischen Oeometrie blieb. Man darf 
in dem Bnehe keine theoretisdien Bpelnilationen und Demonstrationen suohen, 
68 ist eine {sraklasehe Anleitung nur Ausftbung der Veldmefikonst. Daneben 
sieben die Arbdten über Arehitektur, 1738 sein CÖBegiMm anrehäeäomomn^ 
Yon 1744 bis 1749 4 Teile seiner HAusftthrliohen lÜnleilnnff snr bllzgH> 
liehen Baukunst^ Daß in die Jahre 1740^1743 bezw.1744 keine Pu- 
blikationen follen, entsdmlcUgf; er gelegentlidi dnmal damit, daB ihn prak* 
tische Aufgaben und Gutachten, zu denen er Ton' Hannoyer aus oft ge- 
bmueht wurde, an der Schiiftstellerei gehindert hatten.*) ' 

Am 17, Sept. 1749 starb Penther. Ämisimtts Collegam, de mbis 
omnünuque de Äcademia, et Juveniute Acadcmica^ imigniter jpronm Uum, cuius- 

In graUam oomm, qui ex professo aut Meehanioae aut Architecturae eivili awt 
tniliUiri opfmm dare eupiunt, totam unicuique harum materiarum dkalnt horain, et 
quüleiH octavam Mechanicaet nonam Ardiitecturae dvili, decimam Archüectwae 
militari. 

i) Akte der philoeophisohen Fsknltftt, fasc. 3S (1763). 
8) Der Tollkommene Titel ist; ^tPnuei» geoHtetriae, werinnen nidit nur alle 
bey dem Feld-Messen yorkommende F&Ue, mit flttben, dem Attrolabio^ der Bon»- 

sole und der Mensui, in Ausmessung eintzeler Linien, FUlchen und gantzer Bevier, 
welche wenn deren etliche angräntzende zusammen genommen, eine Land-Carte 
ausmachen, auf ebenen Boden und Gebflrgen, wie auch die Abnehmunp derer 
Höhen und Wasser-Fälle, nebst beigefügten practisuheu Hand-Griffeu, deutlich er- 
OrteEt, sondem »ndi eine gute Ausarbeitong der kleinsten Biiee bia nun g^Osten 
mit ihren Neben-Zierathen tcenlieh eoNMiiiiMenEet weiden von Jon. Fama. Pnrnsa". 

8) So wurden Pshthrr z. B. 1746 die Grundrisse des Landständehauses in 
HannoTPr Tind des Znchthaitsea in Celle lur Begutaehtong sogesehickfc (Akten des 
Kuratorialarchivg). 
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igue memoriae, quam ipsa eiusqur scripta egrcgia immortalem redduaty dica- 
tum efiam est programma ^) ab I>n. Gesnebo conscriptum, trägt Houlmamn 
als Dekan in den lAher aetorum BecmmUumy p. 51 ein. — 

Nachfolger Pekthers wurde Tob. Matsr. Aber doch nur cum Teil. 
Wohl kündigte er Vorlesungen über angewandte Mathematik an, z. B. im 
Wintersemester 1752/63: „Über Verfertigiuig, Einrichtung und Nützen der 
Maschinen, über Civilbaukunst"; im Sommersemester 1760 las er ,.über die 
praktische FeldmeBkunst um 5, über die mathematische Geographie und 
Hydrographie um 2 öffentlich und über die Krie^bauknnst und Pyrotechnic 
um 10." Aber wie weit er sie tatsächlich gehalten hat, bleibe unentschieden. 
Jedenfalls stand ihm seit 1750 Jon. Michael Müllbr (1723 — 1777) zur 
Seite, der nun Aufseher über die Gebftude im Fürstentum GMStfeinfg^n bestellt 
wurde und 1751 die Erlaubnis erhielt, Öffentliche Vorleenngen zu halten. 
Er wurde 1763 Kagister und las dann spftter halbjfthrlich Uber die bürger- 
liche und Kriegsbaukonst und gab Anleitung cur ausübenden Heßknust 
(alle Sommer), wie aneh gelegenÜieh nur reinen und angewandte lUtilie- 
matik „naob ihren einzelnen Teilen^'.*) 

Besonders aber war seit 1764 als Lelirer der „Wdtwdüibeit und prak- 
tischen matiiematasdien Wiasensobaften" ein anderes IGtglied der koemo- 
graphischen GeseUsehaft Tonus Matbbs Schwager Gbobo Monrrz Lowrrx 
(1732 — 1774) berufSsn worden und damit nun auch ftufierlidi zum Ausdruck 
gelwacht, dafi man Mavbrs Zeit so wenig wie mSglidi mit obnebin ihm 
lästigen Vorlesungen belastet wissen wollte. Bs wflrde hier za weit fOhren, 
die ganze Gesdnchte des Ternnglllckten Unternehmens der "Terpdanxung der 

1) Ans dem Programm stehe noch folgende Stelle hier, die zeigt, wie außer- 
ordentlich die Neuerung •'mptun<ien ward, praktische Teile der Mathematik auf 
der Universität von einem wirklichon Praktiker lehren zu lassen, und wie man 
versuchte, dies mit dem Geiste der Universität als vereinbax zu denken: ^.Jmbe- 
bitque poäenku etiam hoe apeeimm tegrientiae üUm, s*m eondita et eotuiik$ta ett 
haee Chorffia-AugutUt Uterarum Uimertik»^ qmod a«äi(ieanAi artes a|wd not 
discendi facta volentibus copia est, quod vir huic negotio praepasitus, in fuem CO»« 
veniret Vitrurianus ille finis, arckiteclum posiulantix , (/ui nec mne literis con- 
tendat, ut manibun sit excri'ifntu.s , ncc ratiocmatumtbu: pf Itter is conß^^us solis, 
umbram non rem consecutus rtdeatur; sed qui uUrutngue perdidicerü''' aber doch 
jdoeet Ate adgoHimre, m quis putet, omne mammm artificium a nobis eontemni, 
heum CraiBomB «w Bbdto c. 78, eui eredo ftmo «mm», qui eä modo pauOo hitma- 
nior, tiueribH: AOimieimum plus intetfuU fimna Ueta in mdifieü» ko&ere, {Harn 
Miriervae signum ex ebore pulcherriwum; tamim «go m« Ihidkm «m meiüem, 
qjmam vel Optimum fabrum tignarium. 

2) Über Joh. Mich. Mullkb, sowie über die im Text gleich zu erwähnenden 
Dozenten: Geo. Mor. Lowitz, Job. Mich. Fkanz usw. vgl. Joh. Stsph. Püttkr, Ue- 
lehrtengetcbicbte 1 und S. 
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kosmographischen Gesellschaft nach Göttiagen, dessen Seele der später als 
Geograph in Göttingen angesetzte Professor Joh. Mich. Fkanz (1700 — 1761) 
"war, zu erzäbleu. Jedenfalls wurden die geplanten und versprochenen 
Srdgloben nie fertig, Lowrrz geriet Lu Schulden, die durch das Vermögen 
seiner Frau gedeckt wurden, und schließlich sah er sich, da er es zu 
Vorlesungen eigentlich nie brachte, genötigt, sein Amt als Professor nieder- 
zulegen, worauf er denn bald (1763) Göttingen rerließ, um einen Ruf an 
die Petersl urger Akademie anzunehmen. 

Überhaupt aber fallen in jene Zeit — von der iMitte der 50 er Jahre 
an — mancherlei Unruhen und Verwicklungen, von denen die Universität 
betroffen wurde, insbeson lei o durch die Invasion der französischen Truppen 
während des siebenjährigen Krieges. Es mag gestattet sein, bei der Dptail- 
öchilderuug dieser Zeit nicht länger zu verweilen. Es treten vielerlei Inter 
essen und Personen in den Vordergrund, deren richtige Würdigung nur 
eine spezielle Monosrraphie zu leisten vermaß-. Nur über die Mathematik 
stehe hier t Ine Bemerkung, als ein äympton, daÜ in diese Zeit für sie eine 
neue Epoche fällt: 

Die angewandte Mathematik, in der Periode des Rationalisums noch 
ein Sammelbegriff, beginnt sich allmählich in einzelne Teile /u spalten, die 
ebensoviele selbständige Bearbeiter erfordern. Kann Pentiier noch als der 
Vertreter der angewandten Mathematik angesehen werden, so ist dies bei 
Mater nnd Lowitz nicht der Fall, die in erster Linie und eigentlich nnr 
Astronomen und Geographen waren. Jon. Mich. Müller ist der Architekt, 
für die Kriegswiflsenschaften sucht man nach einem eigenen Vertreter, und 
A. L. Fe. Meister (1724 — 1788) wird der praktische Geometer, Joh. 
Bbckmakn (1739 — 1811) der Ökonom. Erfolgt mithin auch so eine Aufteilung 
der sonst einen Disziplin, so ist dies darum aber noch keine Zersetzung; 
insbesondere bleibt auch der Kontakt mit der reinen Mathematik erhalten, 
ja er beginnt sich in gewisser Hinsicht zu yertiefen und fester zu ketten. 
Die yoUkommfine Herausbildung dieses Zustandes ist das Werk der Auf- 
klAmng; xa seiner Schildenmg gehe ieb im folgenden Kapitel Uber. 
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Drittes Kapitel. 

Die Mathenatlk der AifklSran^ in CH^ttingen. 

Abb. öotth. Kästner und Albe. Lüdw. Fbied. Meister. 

Das Zeitalter Chr. v. Wolfs hatte seine Mission erfüllt, an der Hand 
der an der Mathematik orientierten Philosophie Wolfs hatten die Deutschen 

wieder logisch denken und schreiben gelernt. Und wenn sich um 1750 
herum auch schon die Anzeichen des Erwachens der schöpferischen Kraft, 
in Liitetatiii und Kunst bemerkbar jüachten — 1748 dichtet Fr. Klopstooic 
(1724 — 1803) die drei ersten Gesänge seines Messias und 17. '35 erscheint 
JoH. JoA. WiNCKELMANNs (1717 — 17G8) ürstlingsschrift: „Gedanken über 
die Nachahmung der griechischen Werke in der Malerei und BUdhauer- 
kunst" — so begann doch zunächst die Aufklärung ihren Siegesaug: 
„Aul klarung, der Ausgang des Menschen aus seiner selbstverschuldeten 
Unmündigkeit, Unmündigkeit, weil Unvermögen sich seines Verstandes ohne 
Leitung eines anderen zu bedienen, selbstverschuldete Unmündigkeit, weil 
die Ursache nicht am Mangel des Verstandes, sondern der Entschließung 
und des Mutes liegt, sich seiner ohne Leitung eines andern zu bedienen." 
,ßapere aude! Habe Mut, dich deines eigenen Verstand': ? zu bedienen! ist 
der Wahlspruch der Aufklärung", so sagt Jmmanukl Kavt in seiner 
Beantwortung der Frage: Was ist Aufklärung? in der Berimer Monats- 
schrift 1784. Und wenn auch gerade unter dem Schutze der Aufklärung 
die historischen und klassischen Studien wieder Beachtung gewannen 
(JoH. Aug. Ernesti (1707 — 1781) in Leipzig und Chk. G. Heyne in Göt- 
tingen zogen ein Geschlecht heran, das in seinem Mannesalter die Zeit des 
Klassizismus und Neuhumanismua heranfführte) und die Mathematik von 
ihrer Sonderstellung hernbst*^ip-en und sich in den Kreis gk'ich gestellter 
Wissenschaften einfügen mußte, der Geist der Aufklärung war darum doch 
beherrscht von den Ideen der exakten Wissonschaftt^n. Fr. J. Niethammer 
(1766 — 1848)^) schildert diesen Geist und die Tendenz jener Zeit mit 
folgenden Worten: 

„Der große Impulsator seiner Zeit, mit welchem fOr Teutsehland eine 
neue Bildimgsepoche ttberhftapt begiimt, ist Fbudrioh dbr Zwsitb. In 

1) Fb. J. Nisthammsb, Der Streit des Philanthropinismus und Humanifmus in 
der Theorie des ErziehungBunterrichts unserer Zeit, Jena 1808. Vgl. zur (Jharak- 
terirtik der Zeil Midi Fi. As. Tuan>iuinitto (180S— 1872), Tmasmim vm GioasB 
ond Min StMinniiiister IVh. toh Zbduis. Eine SkiiBe ane dem pteaftiscfaen 
üntenriditflweieii, Berl. Monaleber. 186d, p. 96. 
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dem Reiche, das er durch seinen kräftigen Greist erschaffen hat, erhielt m- 
erst die deutsche Cultur eine vorherrschende Richtung auf Industrie und 
Oewerbfleiß. Die Forderung realer Nützlichkeit war jetzt an der Tages- 
ordnung; reale Nützlichkeit aber hiefi oor Einträglichkeit, materielle Piro- 
dttktion. Die laute, von der Hegierung selbst ausgehende Anpreisung und 
ansgezeichnete Begflnatigimg des Landbaues, d<>s FaLrikwesens, dos HandelSi 
der Industrie usw. mußte unausbleiblich auf überwiegende Schätzung 
mechanischer und technischer Geschicklichkeit wirken. Allein, es ist nicht 
bloß mechanische Betriebeamkeiti Qewerb- und Kiuistfleiß, Handel und jede 
Art von Industrie, die man aus dem mächtig angeregten Umtriebe hervor- 
gehen sieht: derselbe Geist, dieselbe Tendenz, dieselbe Regsamkeit zeigt sich 
audi in allen Zweigen des Denkens und der Bildung fibeiiiaupt. In der 
Ernehiing, in der Beligionf in der Phtiosophie, in dem gaasen Umkreis der 
QeistestUtti|^it war „praktiseh" jetet das allgemeine Lotungnroit; nnr 
was nnmittelbar ins Leben eingreifend, in der Anwendvng ftidentd war, 
wurde geacktei Das ganxe Gebiet des Wissens gewann dadureh neues 
Leben und eine neue Gestalt; die Unssensoliaften worden mit angesträngtem 
Eilbr umgearbeitet, um sie ran ibrer praktiseben Seite dannstellen, und sie 
für die Ftazis nUtdidi in raaehen.'* 

War also auch die Überschfttsnng der Mathematik gesdiwnnden, eine 
allgemeine Werts ebfttznng war geblieben; und Isg auch in der einseitigen 
Henroibebttng des realen Nutsens wieder der Keim sn neuen KranUieits- 
eiscbeinungen an der fmgiftra^ der Mattieniatik, war insbesondere 

die Gefiüur einer YeifbMibnng der rein wisseasebaftUoben Behandlung xu 
fOrcbten, fttr den Augenbliek war nocb die Zeit gOnstig, eine gesunde 
Auffassung von der Mattiematik, sowobl in ihren tiefSDtrgehenden TJnter- 
sucbungen wie auch ibrer Bedeutung fOr die Anwendungen xu popularisieren. 
Ja Job. Ahdr. Chr. IboBBLSiN (1749 — 1797) konnte spftter in seiner 
Forderung so weit geben, von jedem Geinldetmi die Kenntnis der Düferential- 
und Litegralredmung su veziangen. Ein solobor Förderer einer auf gesunden 
tbeoretiseben Einsichten basierenden, mit der Praxis in Besiebnng 
stehenden Mathematik war nun neben Wbnobsl. Jok. Gust. Kabstbm 
(1782 — 1787)") in Batsow besw. Halle der su seinen Lebseiten viel 



i) LaoiiH. Obb. Bvubn, TriuMfm de maiwnk ei eoneUMbme eialAefeoe, Francf. 
1706, p. U. 

S) Job. Akbr. Chb. Michklskn, Gedanken fiber den gegenwärtigen 8tand dtt 
Mathematik und die Art» die YoUkommenheit und Braaohbarkeit denelben in ver- 
gxOAem, Berlin 1789. 

S) Von 1768 bis 17G0 z. B. publizierte Karstbk „Beiträge zur Aufnahme der 
theozetiflchen Mathematik'', Greifawalde. 

4* 
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geprieaene und nadiher vid gemkoitane Auaau^u Gotthbej' EisTinBB, 
Bbonbrb Nachfolger in Gttttmgen. — 

Wieder mOgen einige biographisolte Notisen Toranstehent die ich 
EteHBBs eigener Darstelliing in B. G. BALonraaRB Biograpbien jetst- 
lebender Ante vnd NaturforBoiher I (176B), p. 46 — 74 und Obs. G. Hbtheb 
^agiium Abb. Gottb. Kabthbbx in Commenktt, rec 8oe. reg* 9wnt. GotL 15 
(1800) entneliine, beide abgedniekt in F. SoRUCHTBQBOixe Nekrolog der 
Deutaoheu II> (1806), p. 172—230. Dieser Nekrolog ist eingeleitet mit 
den Worten; JDieear grofie Iftuin imd in sfaengetem Yerstande weltberfllunte 
Gelehrte Terdient eine ansfBbrliehe Biographie, die ungemein interessant 
ansfkllen mnB, da sie dnen der Tidseitigsten Eemier der Wissenschaften, 
ein«i der größten Mathematiker i^er Zeiten und audi als Ifensdi be- 
trachtet eine der aulBoordentiichen und origineUen Ersohetnungen nun 
Gegenstande haben md.*^ Am 20. Juni 1900 war der huBd<«1|jftlizigä Todes- 
tag Klsnnms, eine Biographie ist aber bis heute nodi nidit erschiaiett. 
Und wenn audi die Literarhutoriker ein gewiSMs Interesse an EXstkbb 
als Spigrammatiker nehmen und so muiehes schfttzbare Ifatedal zusammen- 
getragen haben, — um ein ruditiges und einheitliehes Bild des Hannes v\ 
gewinnen, muB man ihn als Mathematiker fsflsen, denn KSLstnbb war Tor- 
nehmlioh Mathematiker.*) Li der Yorli^penden Arbeit aber wird man keine 
ausreichende Wflrdignng seiner Person und Ldstungen erwartMi; es wesden 
nur einige Momente hervorgehoben und im ttbrigen als MaSstab der Be> 
urtdlung das Wort Fb. HsaBLS zu Grunde gelegt: „Wer, was seine SSeit 
will und ausspricht, ihr sagt und vollbringt, ist der groBe Mann der Zeit. 
Er thut, was das Innere und Wesen der Zeit ist, Terwirklielit sie, und 
wetr die SflSsnilidie Meinung, wie er sie hier und dort hOrt, nioiit zu Ter- 
achten Tcrsteht, wird es nie zu Gro0em Ittingen.** 

Abraham Gottbblp KXstnibb, am 27. Sept. 1719 in Leipzig als 
einziger Sohn des späteren außerordentlichen Professors der Jurisprudenz 
Abb. Kastner geboren, genoß einen sorgftltigen Unterricht bei seinem Vater 
und Privatlehrem. Bereits mit 1 1 Jahren besuchte er die Vorlesungen seines 
Vaters und disputierte in den ITbungt^i oft erfolgreich mit den viel älteren 
Stndierend(m. Später widmete er sich dann der Jurisprudenz, wurde schon 
1733 Notarius und 1737 von der juristischen Faiiultut als candidatus iuris 
examiniert.^) Nebenher aber hatte er mit besonderem Eifer, wesentlich 

1) l^eUeidit wendet neb das IntereMe der Mathematiker doeh noeh einmal 
diesem merkwürdigen Iboae lU, wie der ihm in mancher Hinsicht ähnliche 
Jon. Chbist. Gottsched (1700 — 1766) auch erst spät die richtige Würdigung der 
Literarhistoriker fiirlAt 2) In das gleiche Jahr 1737 fflllt die Magister- 

promotion, nachdem Kästner 17Sö zum Baccalaoieos ernannt worden war. 
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unterstützt durch seinen Onkel, einen Hechtsanwalt Pommer, mathematische 
und philosophische Studien getiiebeii, erstere besonders unter Christ. Aug. 
Hausen (1693 — 1743), der durch seine Ekmenta mafhescos, Gorl. 1734 
bekannt geworden ist^) Bei diesem hörte Kastnrr auch ein Kolleg über 
J. Newtons Aritmethka univvrsalts , Londini 1707; als eine Frucht des 
Studiums dieses Werkes ist Kas^tners erste mathematische Schrift anzu- 
sehen: seine Habilitationsschntt aus dem Jahre 1739: Theoria radicum m 
acquafionibus determinativ, Lipsiae 1739. Ebenso studierte er in dieser 
Zeit, aber privatim, Eulers Meciianica, sive motm säentia cmcUiftice ex- 
jposUa, Petropoli 1736. Von der Schwierigkeit, die ihm eine bestiiiimte 
Integration bei Euler machte und zum Beweise dafür, wie wenig man in 
jener Zeit auch bei einem so hervorragenden Lehrer wie Hausbn in der 
Infinitesimalrechnung lernen konnte, erzählte Kästnbb qpfttMT gern bei den 
Terschiedensten Gelegenheiten; erst nach achttägigem Tergeblichen Mühen 
fand er die Ldsimg bei Berkoullt in den A/Ma erudUorttm. Überhaupt 
aber sah Kästner mit der äußerlichen Erledigung der erforderlichen Exa- 
mina seine Lehijahre noch nicht ftlr abgeschlossen an, sodaß er seine 
Kenntnisse nach den verschiedensten Bichtungen zu erweitem suchte: er 
trieb Botanik, Anatomie, gerichtliche Medizin, Difttetik und Chemie nooh 
nach seiner Magisterpromotioa. Besonders aber pflegte er eifrig die litera- 
rischen Beziehungen, die damals in Leipzig sehr rege waren. Man muß 
sich erinnern, daB Leipzig nach dem Untergänge der Hansa 1686 rasch 
emporblühte, sodaß es bald Mittelpunkt eines vornehmen literarischen Ver- 
kehrs wurde. Es bildeten sieh verschiedene literarische Zirkel und Gesell- 
schaften, in denen KIbthbr gern verkehrte. Vor allem waren ihm seine 
Be&elnngiii su GomoasD lieb. In den Anftng der 40 er Jahre ftUen 

1) Ein anderer Lehrer Eästmbbb in der Mathematik ist G. Hsncflius (1709 — 
1769), bei dem er 1787 Algebra nadi Cht. W<nj> hOite. HierClber sduelbft KSwxm 
am 8. MBn 1798 an W. Omu in Bremen: habe bei ihm (Hbimsios) Algebira 

gehört, er las über Wolfs Anfangsgründe, die Woche vier Stunden, kam von 
Michaelis bis nach Ostern des folgenden Jahres bis an die Lehre von den krummen 
Linien, dann -rmg er nach St, Petersburg. Er machte alle Rechnungen von Buch- 
staben zu Buchstaben auf der Tafel; nun hatte ich Buchstabenrechnung für mich 
gelernt, die Stunde war von 2 — 3, und ich war manchmal schläfrig. Wenn er 
mm eine Beehnung anfing, machte ich die Augen an imd schlummerte solange 
itk mit der Kreide an der Tafel klappern hOrte, wenn dae aus war, ermunterte 
ich mich wieder." (Brief im Nachlasse Olbbbs, aus dem mir die KXsTimiiHA 
▼on dem Direktor der Seefahrtsschule in Bremen, Herrn Professor Dr. C. SciuLUiro, 
in liebenswürdigster Weise 7-nr Verfügung gestellt wurden.) denselben Pro- 
fessor Hjumsius, der 1745 der Nacniolger Hauskns in Leipzig wurde, ittt ILilstnkbb 
i^emoMserolAO Aeormolis SarrwU gerichtet, in der er von dem Gedanken der 
«oksesaiven Differentiation der Ansgengsgleichnng Q^raach macht 
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daher auch seino ersten schöngeii,Ugt«u rubiiktttiuuen in den ,,Rel-ustigungen 
des Witzes und Verstandes". Schon damals wurde A. v. Uallkh sein Lieb- 
lingsschriftsteller. Zudem aber wurde durch diese literarischen Beziehungen 
Kastners Aufmerksamkeit auf die auüerdeutsche Literatur gelenkt, womit 
er sich veranlaßt sah, die verschiedensten Sprachen lu erlernen. So beherrschte 
er denn uilmählich die französische, italienische, spanische, englische, hol- 
ländische und schwedische Sprache und zwar so, daß er sich in ihnen 
kuirekt ausdrucken kuunte. Welciien Vorteil er hieraus für seine spätere 
mathematische Tätigkeit <^o/oi^pn hat, hat er oft betont. 174G wurde 
Kästner 27jiihrig zum auüei onltritlulKn Professor beiordert mit der Aus- 
sicht bald eine ordentliche Lehrstelle zu erhalten. 

Das bisher ruhig verlaufene Leben wurde etwas gestört durch den 1747 
erfolgten Tod von Kästners Vater, ^vodurch auf den Sohn die Fürsorge 
für die ohnehin kranke Mutter überging. Er suchte der Kindespflicht da- 
durch zu genügen, daß er den nötigen Unterhalt durch Ubersetzungen er- 
warb, die er aus fremden Sprachen machte. Dabei wählte er sich gerne 
diejenigen Dinge aus, durch welche seine Kenntnisse erweitert wurden. So 
übersetzte er Cadw.\li.ader Coldexs (1688- 1776) „Erklänmg der ersten 
wirkenden Ursache in der Materie, und der Ursache der Schwere"^) aus 
dem Englischen 1749; „Belustigungen der Vernunft'^ aus dem Französischen 
1749; Jean Hbllots (1685—1766) „Färbekunst"*) aus dem Französischen 
1749 usw. Insbesondere aber übersetzte er vom 3. Bande an die Ab> 
handlungen der kgl. schwedischen Akademie der WiMenflchftften MI8 dem 
Schwedischen.^) 

Die Sorge für den Unterhalt yeranlaßte Kästner auch, da eine Er- 
ledigimg der Professur in Leipxig doch nicht nahe bevorstand, sich außer- 
halb nach einer Professur umzusehen So bewarb er sich um die durch 
Fbntbebs Tod erledigte Professur der Ökonomie in Göttingen, für die aber 
in Tob. Matbk schon ein Nachfolger ansersehen war.^) Den 1753 an ihn 

1) Mathematische .Arbeiten aus dieser Zeit sind zwei 'n?Rpntationes pro loco: 
Aequatiomm ^peciosamm Resolutio Newtoniana, Leipzig 1743, und als Fortsetzung 
dieser Arbeit die Düp^atio aus dem iaiire 174&: De Eesolutione Mguatimium 
diffcrmtiaUim per ime». 

2) Der englische Titel ist: An esqpotiUon ofUte /irrt eamet ofaetion m matter 
and of the cause of gravitation, New- York 1745. 

B) Der franittBiflche Titel ist; IlUorie dnmique de ia temture dee äoffee, 
Fsria 1740 41. 

4) Auch über8etz.te er Neuerscheinungen auf dem Gebiete der schönen 
lifcmibir s. B. Hmrksqcuiu „Vmt den Gesetaen*^ und einen Teil der „Pamela** usw. 

6) Nach einem Brief an Em. SonBinn in Breslau, Cod. HS. pfaÜos. 66 der 
GOttjnger ümvertiiaitslribliotlielc. — Job. Etaa. Scbbdil veifaMe seit 1769 eine 



Digitized by Google 



Kap. 8: Die MaUi. d. AnfkUbnug: A. Q. K£nna u. L. Fb. HnansB. 55 

ex^^genen fi«f^ in Göttingen Albb. y. Haller als Präsidenten der ligL 
Bookttt zu enetwn, lehnte er ab, weil er sich dieser Aufgabe nicht ge- 
waohsen fOhlte: „wie ich Hallbr ersetzen könnte, begxiff ich nicht'\ schreibt 
er an Job. Eras. Sohsibbl. Eist als er 2 Jahre spftter die Aufifordemng 
eiliielt, SüGHBBS Nachfolger zu wardeo, nahm Kassteisb den Bnf an. Aber 
aiteb diesmal sduant er sach nicht rasdi entsdiloBBea za haben und nur 
Iieipzig mit GOttingen Yertansdit zu haben, vm eine gesieherte Ezistenx zu 
eriialt^ Jedenfalls hat er es q»&ter oft genug wiederholt, daß er nidit 
nach GOttingen gegangen wSre^ wenn er in Ldpzig eben so gflnstig.sitiiiert 
gewesen wSre.^) Zudem fallen in den Beginn der 50 er Jahre Ereignisse, 
die EXsTinE immer mehr an Leipzig fesseln mufiten. Es ist dies TOr 
allem die Anerkennung, bei semen Kollegen sowohl wie aueh in der gelehrten 
"Welt: die Mitarbeit an den AeHs ErudUonm setste ihn mit den mannig^ 
fachsten Gelehrttn in Beeiehung. Drei herrorragende Korrespondenten ans 
dieser Zeit sind L. EuLmt, M. db Haufebtuis^ und der Kardinal Aifo. lÜ 
Ounam (1680—1755). 

Auch gehören dieser Zeit einige seiner wichtigsten Fublikationai an, 
insbesondere auf dem Qxenzgebiet Ton Mathematik und Philosophie^: 1751 



„Bioleitang nur mattiematischcii Bdohmkenntnis^S wodurch tat mit Klsmaa in 
Beiiehuiig kam, mit dem er ebe Anzahl Briefe weehselte (in den 90er Jahren 
des 18. Jahrhunderte). 

1) Z. B. noch in seinem letzten Brief an Schkibet. ('28. April 1800^ sagt 
Eästneb: „Herr Hotrat Mayer aus Erlangen ist wiederum hier (als Nachfolger 
LtCHTKfiBKRGs) mit Sehr ansehnlichen Bedingungen, aber uni^ufrieden, er sagte zn 
mir sdbtt: bisher glaube er eich venehlimmert su haben. WSze ieh in Leipzig 
in den UmsMaden gewesen , in denen er in Erlangen war, wftre ioh nicht naeh 
Göttingen gegangen". (Aus einem Brief Käbtnebs an M. MAUPBirtüi» [hierüber 
siehe folgenrle Fußnote] vom 0. Mai 1750 (_^oht hervor, daß Kästner in Leipzig 
400 — 600 Taler im Jahr zur Verfügung standen, von denen er sich die Hälfte 
durch Publikationen erwarb. In Göttingea bekam er dagegen 1040 Gehalt. — 
Es mag hier bemerkt weiden« daB die OOttinger XTnivemtM nieht lom mindesten 
der gut eingerichteten Bibliothek und dem guten Gdialte, das den FrofBflsoien 
geiahlt wurde, so viele tüchtige Kräfte verdankte. — ) Als Stelle, an der aiah. 
Klstma (Iber seine Leipziger Lage äußert, eitlere ich außer den Brietwechsel mit 
Maüpebtitts noch: Vita viri iUustris atque ceUberrimi Abrahami Gotthelk Kä.stneri 
imffistri semisecuiaris Lipsiae D. XXIL Filbr. MDCCLXXXVII rmunciati iier- 
dum edüa. 

S) 88 Briefe von Kiemrat an llUurantns mit Ausnahme von sweien 
(7. Okt. 1746 nnd 12. Nor. 1749) ans den Jahren 1760 bis 1762 (der lotete am 
17. Juni 1752) veröffentlieht A u Sunra in MaupertiM et 9» corresponäants, 

Montreuil-sur-Mer 1896. 

ä) loh nenne: De habitu maÜu'Heos et physicae ad religionem, epist. ad Cardi- 
nalem Quibinum 1752; de lege continua in natura ITöl. Auf das in der craten 
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gewann er mit dm IMsBertation: Sur les deooirs, fpii ränfttenl de la emviC' 
iUm^ jue les ivinemeiris fortmUa dipmdmt de Ja vokmU du Dim den Pteis 
der BerUner Akademie, deren Mi%]ied \M darauf wurde; auch erwUilte 
man ihn in GOttingen als eins der auswlrtigegi Iß^lieder dar mathematisehen 
Klasse?) der SosietKt der Wissensehalten. 

Vom 21. Mai 1755 ist die Berufung A. G. EXsTims als Professor 
der Mathonatik und Physik in Güttingen datiert: „demnaoh Uns die Grfind' 
liohkeit nnd der weitiluftige ümfimg enrw Wiasensdiaflen nehst enrein 
meiß nnd besondere Begahoiß dergestalt angerfihmet worden, dafiWir da- 
durch bewogen worden, Euch sum ordMitliehen Lehrer der Widtweisheit 
.... zu berufen** beginnt die TJrlmnde, aber sie fUurt fort: „unsere Euch 
▼oihin sdion bekannd gemachte gnädi^te Absicht gehet fibrigens dahin, da6 
Ihr nieht nur dureh flejßige und gelehrte Sohxifton Eueh ferner 

um das PabHeum verdient madien, sondern auch einen fleiBigen Ifitarbeiter 
bey den G5ttinger Oommemlairiis, RMiombue und gelehrten Anzeigen ab- 
geben, mithin Eure GeeddeUiehkeit sur Ehre imd Aufiiahme Unserer üni- 
versitftt und zum Nutzen und Unterricht der studierenden Jugend dem in 
Euch gesetzten gnädigsten Vertrauen gemäB, nach bestem Vermögen an- 
wenden möget."*) Man sieht, Kästner sollte Hax,ijjb ersetzen, und man 
wird sich dieser Absicht stets erinnern müssen, um Kastners ganzes Auf- 
treten in Göttingen verstehen zu koimen. Zugleich ist damit die Schwierig- 
keit angedeutet, die entsteht, wenn man Kästner nur nach seiner mathe- 
matischen Tätigkeit, ui l hier besonders nur der UnterrichtstÄtigkeit schildern 
will. Immerhin mag sie fftr das Folgende den leitenden Gesichtspunkt 
geben; zu einigen weiter ausschauenden Bemerkungen wird dann an der 
einen oder anderen Stelle Gelegenheit sein. — 

Ostern 1756 be^nn KÄstnüb in Göttingen seine Unterrichtstätig- 
keit*) Das erste war, daß auch er wie Sbgner vor ihm ein seinen 
Zwecken entsprechendes Lehrbuch der Mathematik schuf, das er seinen Vor- 
lesungen zugrunde legen konnte. 1758 erschienen seine „Anfangsgründe 
der Arithmetik, Geometrie, ebenen und sphärischen Trigono- 

Abhandlung behandelte Problem kommt er fibvigens in seiner GMtinger Antritts^ 
rede zurück: Oratio de eo, quod Studium maiheseo» facit ad virtutem. 

1) Käätwkrr erste Abhandlung in den KonmiPntTtionpn der Sozietät, zu denen 
er im Verlaufe der Zeit 47 Arbeiten beigesteuert l at, trägt den Titel: Diuertatio 
de aberrationibus ientium sphaericarum, Göttingen I7öl. 

2) „Peraonalakte Elaunn** im Kuntorialurehiv. 

9) Sein AntrittBptogmmm: OMe jgftire» imini radieeB aeqmHenibm MelMmei 
am(fulorum definientibm. Invitatio ad auäiendam oratkmem aOtiakm mtmerw; 
mathesin et physicam publice docendi, 1756 wurde veu-ibm spftter lum Teil in seine 
geomeintichen Abhandlungen eingeexbeitet. 
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metrie und Perspektiy", denen apiter weitere Teile folgten, sodnB das 
Ganze unter dem Namen „Anfangsgründe der Mathematik" zusammen- 
begriffen wurde. Das Bach, in deutscher Sprache verfaßt, ist dem Kurator 
G. A. vos MüKCHHAusEir gewidmet, dem er Beohenschaft ablegen wollte 
M^on emem Teile des ihm anTertranten Lelinuntfl^. Im übrigen beieiclmet 
KiBTHU saiBe Abiifllit bei Abfiummg des Bncbes des näheren in der Vor- 
rede folgendermaBen: ^wa» Abeidht ist dureh gegenwärtiges Werk etwas 
snr Ausbreitung einer solchen ITmiitaiift der Mathematik beyiateagen, die dar 
dmeh erstlich recht brauehbar wird, daß sie gründlich und ToUstlndig ist*^ 
In diesen Worten ist EIsthbbs An&ssung von der Valliematik, wie er 
sie des Öfteren sp&ter wiederholt ausgesprochen hat, in nuoe enthalten: die 
Hathematik mnft brauchbar sein; sie erreioht dies aber nur, wenn eine 
sichere Kenntnis der Grundlagen Toranfgeht: Also allerdings Nutsen, 
aber ment thooretisdie Einsidii Des nShsren filfart EjUmn diese Auf- 
&8Bnng in der Vonede an einigen Bdspiden aus. Soll s. B. die Ifatiie- 
niatUc zur Sddlrfung des Verstandes, dienen, so darf man keine Sltie als 
bewiesen annehmen, flr die nur w^nzullngliehe und sum Teil gar unzichtage 
Schlüsse TOTgelnradit siad^*. Hierher ist nadi KIbtmbr die Ldire von den 
Panllellinien und dsr Ausmessung der Kdrper sn rechnen. Wem es aber 
auf QeschickKchkeit in der angewandten Ibthematik ankomme, dem dürfe 
es an dner Fertigkeit im Denmalredmcii, an einer Einsicht in die Lehre 
Yon den Verhiltnissen und dem Ursprünge der Logarithmen nicht fehlen, 
geschweige denn an der Kenntnis der gemeinen Buchstabenrechnung. IMe 
genaue Ausführung dieser Dinge yermißte er in dem Lehrbuche von Wolf, 
dessen Att%abe er gans richtig in der Verbreitung einer ersten Kenntnis 
dtt" MaHmnatik untnr d«n Studierenden und auch Professorrai sieht, von 
denen die let ateren „berühmter waren wegen ihrer Arbeitsamkeit, Folianten 
aus FoUanten susammemEuscfazeiben, als wegen der Aufineiksanikett, eine 
kurze Beihe vernünftiger Schlüsse im Zusammenhange zu überdenken**. 

So wurde Klnmn der Vermittler zwischen der fiortschreitenden 
Wissenschaft und den BedÜrfiiissen der Praxis. Er selbst hat diese seine 
Stellung nicht verkannt. Schon 1749 und 1750 heißt es in den Briefen 
an M. Maüpertuis*): ,.Peui-cfre que votis verrSs que, tout incapabk que je 
suis d'eclairer le monde conme les grcmds gmies parmi lesquels vms 
hriUSs avec un idat sup&imr aux aufres. je suis au nunn^ proßicr de leurs 
lumüres et ks communiquer ä d'autres qui sans cela peul-eirc n'm auroierU 



1) Vgl. A, LE SuEiit, Maupertuls et sa correspondants , Montreuil-sur-Mer 
1896, p. 273 und 276. Kästneu äußert dics^' Worte gelegentlich der Ablehnung 
eines ihm Ton Maufbbtuis angetragenen Rules &u die Berliner Akademie. 
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tire aucun avanfagr ' und „Trqp faible paar augmenter Ic rcffne de la vrritS 
par des nouveam pais, ferai je asses m iniroduisant des muveaux citowns 
dnm cmx qti'on habite d(^ä, en mJiivant ces paiif rnnnus ti en defendant 
ks hornes ei les droits c<»üre des ennemis avec qui je crois me j^ouvoir 
mesurer." 

Von welcher Wirkung diese KASTNERSchen Anfangsgründe, besonders 
auch die weiteren Bände des ganzen Werkes, von denen einzelne in 3. und 
4., die Anfangsgründe der Arithmetik in 6. Auflage erschienen, läßt sich 
ohne weiteres kaum übersehen. Fast alle in den späteren, besonders 70er 
und 80 er Jahren entstandenen Lehrbücher fuBcn auf Kästner, und es 
w8re eine Aufgabe für gich, den Einfluß zu studieren, den diese Bücher 
auf die mathematische Lehrbuchliteratur des 18. Jahrhunderts gehabt haben. 
Man wird so noch deutlicher erkennen, daß es das unvergängliche Verdienst 
Kästnbbs, des Lehrers Deutschlands in der Mathematik^), ist, zuerst eine 
auf gesunden Einsichten basierende brauchbare Mathematik in Deutschland 
popularisiert und damit den Weg frei gemacht zu haben f(ir eine Anteilnahme 
auch der größeren Menge an den Forschungen der wenigen produktiven Mathe- 
matiker des Jahrhunderts. Wie wenige Leser zu Beginn von Kästners Lehr- 
tätigkeit in Göttingea noeh die Werke der Männer wie CiiAiaA.UT, J. Lb Bomd 
d'Albhtobt, L. BüutB usw. gefhnden haben müssen, wie so noch gar hem 
mafhematisolies Uilien existierte, mag man aus folgenden Worten KXSTmots 
ermessen: ,|Die Ldire von den «itgegengesetsten GiOßen und die Buch- 
stabenreohnung ist jedem unenibehrlidi, der ohne allsa große Weitläufig» 
Iceit, die notwendigsten Lehren einseben, und in den Stand kommen will, 
sieh selbst einigennafien zu helfen. Wie ich sie hier vorfarage, haben sie 
niebts Oebeimnisvolles, und werden keinen Anfänger ensehreoken. Sollte 
ja einer so furchtsam seyn, so will iok ibm sebn bis zwOlf Oktavblnde 
und Quartanten weisen, deren Verfasser auf yerschiedenen üniTersit&ten 
Deutsdilands wegna der darinnen aogelwaditm Budistabenreobnung fdr 
tLefinnnige Mathematiker, ja gar fibr Algebmisten gehalten werden, und icb 
will ihn auf meine Ehre yersiebeEm, daß ihn ein halbes Jahr in den Stand 
setsen soll, eben so tiefisinnige Werke su schreiben, wenn er einen mittel- 
mlBigen Fleiß nur bey so Yielem Verstände und so Tieler Aufmerksamkeit 
anwenden will, als ein Fraueniimmer braucht das Taroe spielei"^ 

Idi will nun an dieser Stelle, was die Bebandlung des Stoffs an- 
geht, auf eine n&here Cbarakterisiemng dessdLben nur soweit eingehen, daß 
ich andeute, wie KäSTMBB einige von ihm besonders beseiebnete 6egen> 



1) So nenui ihn einmal Joh. Anuu. Chk. Michblbem. 

S) In der Yonede zu den „Anfangsgründen der AiithmetikuBw.**, OOttingen 1758, 
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stKado der Arithmetik und Geometrie in mehr logimher Form als firflher 
geschehen, hehudelt xu haheiL glaubt: 

Alle Begriffe der Ariffametik benümi nach Eaathbr auf dem Be- 
griffe der gansen Zahl; Brüche siiid gauM Zahlen, deren Einheit «n 
Teil der mnprOngliclien Einheit iat, Irrationaliahlen Brdche, deren Einheit 
▼ezinderlich ist und ein stets kleinerer Teil der Einheit wird* NegaÜTe 
GrÖilen sind Größen, man als die ihr entgegengesetsten betrachtet und 
dieses durch die Verneinung anzeiget**. So entscheidet sieh lllr KiLsTNEn 
audi einfach die alte 'Streitfrage, ob die negatiTc Größe „weniger als Nichts" 
ist In der Geometrie, „dem Yorldlde der T<dlkommenen Lehrart^, gibt er 
sioh besonders Ißihe, die Lehre von den FtoalleUinien ordentlich ausein« 
aadersttsetsen. Er «rrncht dies, indem er Uar den Punkt aufweist^ wo ein 
bestimmter Sats sidi nicht umkehren iBßt resp. dessen ümkehrung nicht 
bewiesen war. Übrigens hatte KIstneb froher in Leipzig in Hausbhs 
BXemmta Meiffte$e08 einen Beweis geftanden su haben geglaubt, dessen Hin- 
^ligkeit ihm aber schon früh durch den Frediger G. Costb in Iieipzig (1697 — 
1751) angezeigt wurde. Seitdem hat das Parallelenproblem ihn nidit mehr 
fcrlsMen, entweder er suchte die Schwierigkeit seHiet au heben oder er 
sammelte die ArbeitOA anderer Aber diesen Gegrastand. So brachte er all> 
mählich „eine kldne Biblioüiek'* von Sclirifton über das Paraflelenaariom 
zusammen. 28 der irichtigsteD dieser Yersudie hat dann auf KXannsBB 
Veranlassung und mit dessen wesentlicher Unterstfitzung sein Schfller G. S. 
Klüoex (1739 — 1812) kritisch bearbeitet: Conafuum praecipuorum thwriam 
IKirattelarum demonstrandi recensio, quam publica examini suhtmHcnt Abr. G. 
Kästner . . . et auctor respondens G. S. Kjlüqel . Gottingae 20. 8. 1763.*) 
Unter diesen Versuchen wird „wegen ihrer Umstiindlichkeit" von Kästnfr in 
den späteren Auflagen der A;ii;uiL''SL^riinde besonders genannt: Vitalk Giokdano 
DA BiTONTO, Mudidc rcstifuto, liomae 1680 und H. Saccherii S. J. Eiaiides 
ab onme naevo vindicaius, Mediolani 1733. Eine -Vnwendung der vor- 
getrageneu geometrischen Lehren gab Kastner in der Feldmeßkunst und 



1) Den Anteil KlmnaM au dieser Arbeit bezeichnet Klüobl auf pg. 2 mit 
den Worten: ante tarnen, quam hoc aggrediar, haud difßendum mihi esse eenseo, 

qttantum in hoc lahorc Exf' IJ Prn^sidi debeam, gut non mlnm rarhrps lihros mihi 
iiiduxipit, et pro i^im huniimtiate mfeum commtmicavit , verum etiam totum opus 
perpoliendum smcepit; quod etiam B L. gratum erit: cum nihil se legere seiat, 
tnii gwtd ab Eo vel profimttur^ vel probetur. 

Ans dem Ortefle ISiama» stehe noch folgende Stelle hier: Omua rm hkta- 
riam, eonsüia mea sequutm taleM tcnpsisti^ qiialem scribi ab aliquo diu optaveram, 
diligentiam in coUigetuJo, acftmen in diiiulirnndo , modestiam in pyominriando 
Uctoribm satis probaturm, patua vero mihi addenda reliqmsti, quae suis lods inserui. 
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Perspektive, wie er sich ausdrückt „um zu zeigen, wie aagenAbnie und 
nützliche Künste auf den geometnschfia Sätzen beruhen". 

Eine nähere AusfCihrung aber m5ge hier aus den „Yorinnerungen 
Yon der Mathematik und ihrer Lehrart überhaupt" eingeschaltet 
sein, teils um für schon berührte Auffaasimgen KIstmbbb von der Mathematik 
Belege beizubringen, teils am die späteren Bemerkungen Über die nfthere 
Ausgestaltung des mathematischen Unterrichts durch Eüstner vorzubereiten.^) 

Den Ausgangspunkt bildet die Definition der GröAe als etwas, das 
einer Vermehmng oder Vennindenmg fiüiig ist. Sofern man die Qr5fie 
als abgesondert von aDen andereiL Eigensdiaften , einer Sache betraditet) 
trabt man reine Mathematik, sofern man die ^anderen ESgeasohaften mit- 
betrachtet, angewandte Matb«natik. 

Die Arithmetik nnterseheidet sieh Ton der Geometrie, insofern sie 
die Größe als ein Ganzes (Mum), Menge von Teilen, betrachtet, wahrend 
diese die GrOße (auch auf die Verbindung und Ordnung sehend) als Zu- 
sammengesetztes (eoniposihm) ansieht, ünter beide lassen sich alle 
Disäplinen der reinen und angewandten Mathematik begreifen, obwohl man ' 
der Bequemlichkeit wegen einige mit besonderen Namen belegt hat: ebene 
und sphtrisehe Trigonometrie, Buehstabenredmung und Analysis. Letxtere 
Idtrt das Unbekannte finden, indem man es als bekannt ansieht, und aus 
seinem Tnhalten gegen andere bekannte Dinge herausbringt, wie es dnreb 
soldie 9£u bestimmen ist. Di» Alten haben das Muster der geometrischen 
Analjsis ausgelnldet, die Neueren haben sie dadurch erweitert, daß sie „die 
GrSßoi allgememer als Zahlen betrachteten**. So entstanden Algebra, die 
Lehre von den Gleichungen, und die Anwendung auf die Kegelsdbmtte und 
andere krumme Lnuen.*) Auf der Tatsache» daß man stetige Größen ohne 
Ende Termindem und Termehren, teilen und verrielfechen kann, beruht die 
Rechnung des Unendlichen, die sidi in Differential- und Integralrech- 
nung scheidet, nj^naehdem man aus der gegebenen Vergleichung nrischen 
endlichen und bestimmten GiöBen, die YergLeichuug zwischen den Ge- 
schwindigkeiten, mit denen sie sich ftudem, oder aus der letiteren Ver- 
gleichxmg die entere sucht*'. 



1) Man vgl. zum Gegensatz oben die Exposition nach B. v. Rohb. Zagleioh 
ist dies die Stelle, auf die oben wegen Seonebs Elemenia arühtneticae et geometriae 
Terwieeen wurde. 

2) Hierüber hat A. O. Eiwran leine Aufhaenng spezidler daisrelegt in 

JoH. Mich. Hube, Versuch einer analytischen AbhandlTing von den Kegelschnitten, 
nebst einer Vorrede ?on A. G. Kästneb, GöttinirPTi 1769. Spe-^iVll heißt der Titel 
der Vorrede: „Betrachtungen äber die Beachalfeuiieit und den Gebrauch des ana- 
Ijtiscbeu Vorttags". 
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Die angewandte Mathematik wendet die Lehren auf die wirk- 
lichen Sachen selbst an. Buchhalten, in Handel und Wandel und Haus- 
wirtscl^ft ist ehenso eine Anwendung der Arithmetik wie Feldmessen einA 
solche der Geometrie.^) Indem aber die angewandte Mathematik keine 
Grenzen als die Welt hat, so umfafit de alle WiaaenBchaften, bei denen 
sieb Größen durch Sohlüsse bestimmen lassen. Hier stehen voran, soweit 
Kräfte in Betracht kommen, die Mechanik, Hydrostatik und Hydraulik 
nebst Aerometrie; sofern es sich um das geradlinig fortschreitende Licht 
handelt, Optik, Katoptrik und Dioptrik, und wenn die Himmelskörper in 
Betracht gebogen werden, die Astronomie, von der die Xjehre vom Zeit- 
maA: Gnomonik und Chronologie vorzüglich in die angemudte Mathematik 
gezogen wird. Dazu kommen noch „Geschützkunst^ bflrgttrlidie und Kriegs- 
bauknnsi**, sowie die „Sohiffkunst" (Nautik). 

Über die mathematische Methode sagt KlMmoR: JOas Wesent- 
liche derselben bestehet darinnen, was man lehret, aus Gründen, deren 
WabrlieHi in^swei&lt ist, durch Schlüsse, deren Richtigkeit den y««tand 
zum Bejrftli zwinget, daanmtkun.** Bas Muster dieser maHiematischui He- 
fhode ist Ar EXstnib der Svkud, von dessen SeliBrfe in den Beweisen 
aber die neueren, Insbesondere die Franiosen abgewichen seien, „mn Leuten 
das Studium dw Mafhemaiiic sn erieiehtem, deren HaupibescbSlIigung das 
Studiiun nicht ist» insb. Eri^leuten*'. Seinen Unmut Aber diese Yemach- 
Ittssignng der Strenge in den Beweisen hat er an eöner anderen Stelle*) 
in folgenden Wcwten geftufiert: „Über die unslliligen geometrisdien Lukt- 
bfidier kann ich nur sagen, dafi von dem eigenen Werihe der Geometrie, 
DentUdikeit und GewiiUieit jedes desto weniger beoitst, je weiter es sich 
TOB Edkuds Elementen entfernt Aber EmouDna wnfite KlJnigen keinen 
Weg SEUT Geometrie sn ebenen.** 

Der Schluß der Vorerinnerungen bringt besflglioh der IVage nach der 
Tragweite der Maiiiematik für die AufGwsang der uns umgebenden Welt 
den resigmerendffli Aussprudi: „Die Mathematik fibeneuget uns dnrdi un- 
stfhUge Proben, da6 wir auch bei der böcfastMi Erk«mtniß der Menschen 
auMsden sejn mflssen, der Wabriieit immer nSher und nSher zu konmuoi, 
die wir vidleidit nie TOllig erreichen werdoi. 

Weil sidi unser Aug am Kleid der Dinge stößi** HüMtiat. — 

1) EisTNBR gab später 1786 selbst ab Fortsetzung seiner Arithmetik ein 
Buch heraus: „Forteetzung der Rechenkunst in Anwendung auf mancherley (ie- 
sdiftfte*^, in dem «r bestrebt war, die gemeine Reehenkosst aus dem Hsndwttks- 

n^ßigen zu einer auf theoretischen Einsichten beruhenden „Kunst" empomiheben. 

Die 2. Auflage des Buclies vollendete Bbbkh. Thibaut, ^Töttingon IROI 

2) Z. B. p. 453 der 6. Auflage seiner Anfangsgründe der Aritlunetik usw., 
Göttingen 1800 
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Hatte Seoner in Göttingen nur seine Elemente der Arithmetik und 
Geometrie publiziert und die angewandte Mathematik unbearbeitet gelassen^ 
so veröffentlichte kifirüber Kästner schon im folgenden Jahre 1759 ein 
Kompendium: es sind dies ,,Ajafangsgründe der angewandten Mathe- 
matik". Er setzte in ihnen so viel von den angewandten Disziplinen aus* 
einander, als man „bei halbjährigen FleiA** lernen konnte und als nötig 
schien, um die in den SpezialTorlestingen yorgetragenen Dinge mit Nutzen 
zu hören. Insbesondere mnBte es KIbtmer hier nach seiner ganien Idee 
auf eine gehörige Fundierung der gewöhnlichen Lehren ankommen. So 
behandelte er in der Statik z. B. ausführlich die Lehre vom Hebel, die er 
durchsichtiger als sonst üblich darstellte, in der Hydrostatik sorgfältig 
den Satz von den kommoniaderenden Böhren, in der ASrometrie prüft» 
er eingehend die Folgerungen, die aus der Annahme der Elastizität der 
Luft folgen usw. Dabei lag eine gewisse Schwierigkeit der Behandlung darin, 
daft KlsTNBB die höhere Analyse hier nicht anwenden durfte, nm seinen 
ZohOrem nicht nnyerstllndlioh sn werden. Es bekommen aber gerade hier* 
dnrch die KäsTNBRSchen Bfiehor einen eigenin Beis, indem sie die Ent- 
wioUungen, die in der Literatur oft undureh8ieht% rorlagen, in origineller 
und oft eleganter und einfadi^ Weise dargestellt enihalten. Wm wu 
denn aneh vor allem und am ausgiebigsten für KXstmer MOglidikeit 
gegeben, die Fruchtbarkeit seiner oft ausgesprochenen Au£fo8sang, daB es 
Pflicht eines Lehrers sei, den analytischen Vortrag mit dem synthettishen 
ro yerU^den, zu beweisen: nicht eine aDgemeine Rechnung üwselte uad 
Überseugte ihn, sondern die MOgUcbkeit, sudi yon jedem einzelnen Schritte 
eine konkrete Bechensdiaft am geben. Er zitiert gel^joitlicih einmal BAiixaL 
Bbshodlu, Mm. de VÄeaä. de BetU» 1753, p. 148: Une tmalgse ab' 
sftvffe, qv^on eeoute sans auem emmen synthetl^ de la guesHon propotü, 
e§i gefeite d nou$ aurprendre piuM, qu*d nous edairery) Übrigens hat 
K2fli«SB den Stoff der 12 angewandten Disziplinen nor einmal in einem 
Bande bearbeitet, spiter^ mußte er sie in 3 Abteilungen trennen, besonders 
weO die Astronomie allein seit 1765 „größeren Wachstum bekonunen hat, 
als zu unsem aufkUKrenden Zeiten alle fibrigen Theüe der Gelehrsamkeit, 
aulser Mathematik und Physik zusammen**. „Und das dureh xweene Deutsehe; 
Unterüianen Geobo dbs Duttsm**, setzt er stolz hin.*) 



1) Vgl. da» Antrittsprogramm: Unde plures insint rcuUees at^ptationütus aec- 

tionis angulornm de/inientibm, Gott. 1756. 

2) Die Anfangsgründe der angewandten Mathematik erschienen in 2. Auflage 
1766, in dritter 1781, in vierter 17M. 

8) Gemeint sind Tob, ]CA.nn und W. Huwununr (17M— IBSt). 
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Die ArchitektuTf ArtUleriewesen und Nautik hatfce er sdion in der 
enteil Auflage kaum ^streift und dunife deutUeh die Zugehörigkeit 
dieser Dissiplineii kur angewandten ICathematik in Frage gestellt Diee ist 
80 zn verstellen, da0 die Baukunst und AitiUeriewiflsenschaften, soweit sie 
fikerhaupt mathemattsdi-phTsikalisdie Disziplinen sind, nickt der rationellen 
Bearbeitung unterworfen wurden, die die andecen Teile der angewandten 
Malhematak auf der üniTersltftt erhielte. Deshalb wurden sie Torlfinfig 
immer nook gelekrt, aber in einer q;»ftteren Zeit waren sie die ersten, fllr 
die SpMialsdiuleiL eingerioktet wurden: Bauakademie und Artüledesohule 
gekörai ibzer Dntstelumg naok in das 18. Jahikunderi — 

Erginst wird diese Ckaraktwisierung der beiden SjLsTifBRscken &uid- 
bftcker durck eine Schilderung der Tendenzen, die EIbtsbe bei seinem 
Unterricht in der Elementarmathematik, der auch su seiner Zeit noch 
nidit ganz den propSdeutisdien Ckarakter Terloren katte^), verfolgte, wie 
er sie in J. SiPOrrBBS Gelehrtengesohieke 1, p. 399 ff. formuliert (1705). 
Es hei0t dxnrt u. a.: „Die Mathematik kann von Studiermden in mehr als 
einerley Absickt erlernt werden: ihren Verstand zu ILben, and ordentUdi 
und grttndHdi denken zu lernen: Wahrkeiten sich kekannt su machen, die 
ihnen hey dem Fleifse, den sie auf andere Wissensdiaften wenden, dienlich 
sind, und die Lekren der Matkematik selbst zum Kntzen und zur Bequem- 
liekkeit des mensdilichen Lebois anzuwenden.** IHese drei Absichten socke 
er durch einen grOndlichen, nicht zu schweren imd dodi umfangreichen 
Vortrag zu erreichen, der auch in den iheoretiscken Teilen stets auf die 
Anwendiingen hinweise, die siek von d«i vorgetragenen Lekren madiM 
laMen, wodurok er zugldck daa Studium der einzelnen Diaziplinen Torbereite. 
Dab«l sei es nattbrüch, daß er von ^njenigen Tdlen der angewandten 

1) Es maß aber doch hervorgehoben werden, daß die Mehrzahl der Studie- 
renden eich die erforderlichen raathcmatiHrhoi- Kenntnisse nur noch hei dem Pro- 
fessor der LfOgik und Motaphysik Andrkas Webeb i^in (iottingon 1750—1770} er- 
warben, wie dieses aus den vüae curriculis der Doktoranden jener Zeit hervorgeht. 
— Übrigens heißt ea ttker die VorlesongM WnsM bei J. Sk Pfima 1, p. 
„Der Prof. WaaiR pflegt die reine Kathematik ao Tonnitrag«!, daß 8u^«i<di die 
Abnckt erkalten wird, welche man zu erreichen suchet, wenn die Zuhörer selbat 
nach d^r ausübenden Vernunft- und Erfindungskunst geübet werden sollen. Darum 
siebet er dahin, daß diese sich selbst in der Anwendung der Ragein dieser Wissen- 
schaft üben. Sie müssen ihm, sobald er sie nur dazu zubereitet hat, die zu 
führenden Beweiae seihet aueben, finden, auiUBkren. Veraieket dieaw oder jener 
hierbcjf etwas, ao aeigt er an, woiinn dar Fehler bestehe, wie man in selbigen 
▼erfiallen aey, und wie er kflnfüg verhütet werden könne. Kommen verschiedene 
auf verschiedene Beweise, so zeiget er, wie jeder nach den Kegeln der Kr- 
findun^TRicunst auf den seynigen ver&Uen, und was etwa bey jeden besonders zu 
bemerken ist." 



I 
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Mathematik, wo es auf eine praktische Ausführung mehr ankr^rmne, als auf 
theoretische Einsicht, ehen insbesondere in der Artillerie, Baukunst uud 
Fortifikation nur soviel gebe, als für einen gelehrten Menschen zu wissen 
austiindig sei, da eine vollkommene Beherrschung nicht ohne Praxis möglich 
sei, die leider bei Studierenden und Lehrenden auf der Universität oft niir 
eine ^emahlte" sei. Im übrigen benutze er, um die Anschauung zu be- 
leben, in seinen Vorlesungen ^lodelle, Maschinen und Werks^gie, die die 
seit längerer Zeit bei der Universität vorhandene Modellksmiiier') entiialte 
und die er oft dureh eigene Instramente usw. ergänze.') — 

Waren dies neben der Experimentalphysik die ständig sich wieder- 
holenden Vorlesuiigen Käsnnita über Mathematik, so fand er doch schon 



1) Wae diese Modellkammer betrifili, so ist ihr Onmditoek ein Oesdisnk der 
Ekhen des iMherm J. H. t. BOlow« ans dessen Bfichersammluig anoh die üniTernttts- 

bibliofliek her?oigegangen ist. Yieles mag dann ans der Zeit Pemmn» stammen. 

1765 war sie nach Püttbr 1, p. 246 ein wenig in Unordnung geraten, wahr- 
scheinlich weil Bich T. Mavkr wenig um sie kflmmerte, vielmehr seine Haupt- 
tätigkeit dem Observatorium widmete. Die Sammlung enthielt yerschiedene 
Modelle cur Mechanik, StaÜk, Hjdraollk usw., besondets genannt wird das Moddl 
eines en|^. Kiiegssehiffee (vgl. POttb 1, p. S47) and die Lnnxissdie Seohen- 
maschine, von der A. 6. Käatmiir eine längere Bescfaxeibimg gibt (Püttkb 1, 
p. 248—246). Später (1879) kam sie nach Hannover, von wo sie nach Göttingen 
eigentlich nur entliehen war, zuriick. — Die Akten des Kuratorialarchivs enthalten 
reichliches Material zu eiaer Geschichte dieser Modellsammlung. Man kann nur 
immer bedaueru, dafi in einer späterer Zeit die Modelle z. T. yerschwanden resp. 
verkanft wmden. Die mUsttndige AufUsiing erfolgte nach dem Tode Jqsv. 
üuuoBS 1679. (Übrigens darf man diese Modellkanmier nicht mit der Snmm- 
lung mathematischer Inätrumente Terweehseln, die wesenlüch ans einer 
Schenkung Bebkh. Thibauts (1832' b ervorgegangen ist.) 

2) Auch war Kjvstnbr bemüiit, seiu reiches Wissen in der Geschichte der 
Mathematik seinen Zuhörern nutzbar zu machen. Insbesondere legte er Wert 
darauf, am Sdihisse einer jeden Vorlesnug eine historta Uttmtria sn geben, wobei 
er die Bflchor seiner Kbliothek in den Yotlesnngen Torlegte. 

Es mag bei dieser Gelegenheit bemerkt werden, daß A. G. Kästhkb sich 
im Laufe der Zeit eine ausgezeichnete mathematische Bibliothek erwarb, die be- 
sonders durch ältere Drucke ausgezeichnet war Ijoider ist die Bibliothek nach 
seinem Tode nicht als Ganzes erhalten worden. Von dem Umfang gibt der circa 
7(K>Ö Nummern enthaltende Auktiouskatalog eine Übersicht, von dem auf der 
ümTersitiUstribliothek in CMÜtingen sin Bzemplar sidi belndet, in das die Namen 
der KInfer und der Yerkauftpreis eingetragen ist I)ana«di hat eine Beihe der 
seltenen Drucke die Göttinger UniTersiiUisbibHothek erworben. — Leider ist mir 
bis jetzt nocb nicht bekannt geworden, wohin der literarische Nachlaß Kästnkb« 
gekommen sein mag. Er interosRif^rt insbesondere wegen des ausgedehnten Brief- 
wechsels, den iQsTNBB seit ca. l?4ü mit den hervorragendsten und bekanntesten 
Persönlichkeiten des 18. Jahrhnnderts hatte. 
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in den GOci Jahren öfter, als er erwartete und seinem Vorgänger in Oöt- 
tingen gelang, Gelegenheit^ in besonderen Stunden über böheie Teile 
der Mathematik, vor allem Algebra z,u lesen. Er sagt kierüber 
(PÜTTER 1, p, 301): „Die Algebra^ zu der sieb hier doch imnitji mehr 
Liebhaber gefunden haben, als ich erwartete, setzt Eifer zu eigenen Unter- 
suchungen zum voraus, ohne welche man sieb vergebens in ihr allöS vor- 
buchstabiren läßt. Ich habe die Probe mehr als einmal gemacht, daß es 
mit dieser Voraussetzung möglich ist, in einer mäßigen Zeit Anfängern 
aus den beyden Bänden, die ich von der Analysis herausgegeben habe, so 
viel zu erklären, daß sie das übrige, wenn sie wollen, ohne Schwierigkeit 
für sich erlernen können. Was viele noch allein unter dem Namen Algebra 
verstehen, die Bucbstabcnrechenkuust, lernen meine Zuhörer, wo man es 
lernen muß, in der Arithmetik." 

Die beiden hier als Kompendion genannten Bücher: „Anfangsgründe 
der Analysis endlicher Grüßen, Oöttingen 1760" und „Anfangs- 
gründe der Analysis des Unendlichen, Göttingen 1761" sind viel- 
leicht die beiden wichtigsten, durch welche Kastxkr über seine unmittel- 
bare Vorlesungstfttigkeit hinaus so günstig für die Ausbreitung einer Kenntnis 
der höheren Mathematik in Deutschland gewirkt hat. Beide Bücher wurdeu 
alsbald bei den Vorlesungen auch auf andern Universitäten zugrunde gelegt 
die Analysis endlicher Qxöflen vertrieb die seit 1746 resp. 1752 gebräuch- 
liche Algebra von Clairaut'); ftir die Analysis des UnendUcheu gab es 
ftberhattpt kein Kompendium^ in deutscher Spraehe, 

TTm nur einige Punkte aus diesen Büchern m nnnLen, so sei auf fol- 
gendes aufinerksaiB gemacht: 

Bei den unendlichen Reihen betont Kästner scharf, daß man wohl 
scwisdisii konTeo^wenden und divergierendeii Reihen unterseheiden mflsse. 



1) So enoliienen z. B. 1762 in Ttthingen Dütieidatiotie» amOffieM finiiorum 
KlerNBRiAMAB, die unter dem PillBidiam von Johamh Kbs verteidigt wurden. Vgl. 
auch G. J. HoLLANT), Inhalt des KXsTNKKiscben Vortrags vom NEwromachen Parallelo- 
gramm, Tübin^'Pn 1765 und .T (1 PrKirvF.R, Aequai io)i u m speciomrum resolutio per 
aeries ope panükiogrammi iSswioNiAni quam ad institutionem Uei. Kaküinkri äelu- 
dde eoolvit . . Tubingae 1765. 

fi) MIMmms ^Algibre par H. (ÜLAnuuiv, Paris 1746 in deutsch Ton doosTLOB 
Mtuus (1678-~1764), Des Herrn QLumäxn .... Anl^gsgvOnde der AJgebra, 
Berlin 1762. 

S) J. A. Sbqnbbs Elementorum analifseos infinitörum primarii, erschienen 
Halae 17G'2. — Zur Orientierung setze ich Dnten von RrrLERs Werken hierher: 
L. EuL£R, ItUroductu) tn analyain infinitörum, Lausanuae I74b. 

— « JiiifaiflMMiet eähMU differmUaUs, BeroL eb Fekrop. 176ß. 

— , ImHMiicmi eatevU inlefraUs, Pelrop. 1768—70. 

5 
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letzteren sei stets die ,,Er|^iiattng^^ in Betracht zu ziehen, widrigenfaUa 
man auf Fragen stiefle, wie solche, ob die Reihe 0 + 0 + 0 H den 

Wert 0 oder ^ erbslte, indem sie aus der Beihe fitr (d? — — 1) her- 
vorgehe.^) Die Lehre von den „unmöglichen Größen" hat er deutlicher als 
sonst geschehen, auseinandergesetzt, indem er sich hei ihnen auf den Stand- 
punkt von Leibniz^) stellt: „Es ist vergeblich sie vermeiden zu wollen, 
auch schaden sie der Gleichung und der Rechnung nicht." Am Schlüsse 
des ersten Teiles der Analysis des Endliehen wird der Satz bewiesen: 
„Wenn man von einer Größe a die Hälfte, und von dieser die Hälfte, und 
von dieser zweit<än Hälfte (dem Viertheile) wieder die Hälfte und von 
dieser dritten Hälfte (dem Achtheile) wieder die Häl^ usw. ninmit, so ist 
es allemahl möglich eine Anzahl von Halbierungen zu bestimmen, durch 
die man auf eine Größe kömmt, die kleiner ist als jede nach Gefallen an- 
gegebene Größe r," und dazu gibt er die Bemerkung: „Dieser Satz ist 
EuKiiiDENS I. Satz des 10. Buches und der wahre Grund der Schltlsse, die 
man jeteo durch die Ausdrücknngen des Unendlichen abzukürzen pfle^rt, 
deswegen ich seinen Beweis überzeugend vorzutragen gesucht habe."') Den 
zweiten Teil des Buches bildet die Algehra. Hier betont KIbtkbb, daß 
das Denken dem Umsetzen der Gedanken in 2iei<dien yoranzugehen habe, 
wie denn überhaopt das Beohnen nicht heiße» ,yaiis g^benen Zahlen, son- 

1) Vfrl. auch die Abhan iliuig : de lege continui, Lipsiae 1760 fftbf^edruckt in 
Jji&sertatmita jnathematicae et physicfK tiucu wcietati regiae scientiarum Gottingensi 
arnnU lT(»e— 1766 eaOiamU Amuum GomoLv Kinna, Altenbiug 1771, p. 142 ff .), 
wo er auch daranf hinweist, daß Fzagm, wie diese: warom in yt — x mm 
csl — ^x — ^x' — ... fl!r«>l eine imaginftn Größe durch eine Reihe reeller 
Größen dargestellt würde? nur entstehen, wenn man das Bestglied (das in diesem 
FaUe stets imagiuür sei) uuberücksichti^<-t \Mt. 

2) Kästner zitiert einen Brief von Lmusiz au Üldk.miuko 1676 in Waiamu 
Opera, tom. 3, Oxford 1699, p. 632: et vertu reaUsque mnt qyMHtüates ai inter se 
conjunganhir, ob destnu^ctm ««rlifales. Quod'muUu degmäHm» mmpU» «f «w^m- 

menti$ deprehendi. E g. Yl -\- }/— 3 ]/l — ]/ — 3 = }/6. Tametsi enim, neque 

ex bhiomio "f/l -f- V — 3 mque ex binomio Yl — ]/— S radix extrahetur , nec 
prohide 8ic destruetur imagtnaria ]/ — H . supponet^da tarnen est desfructa e$§e vir- 
tualiter, qtwd actu appareret, si fkri posset eatracUo. Min tarnen vm haec mmna 

reperitur esw y6. 

8) KXenRBDs rigom maäiemtMei itudum m m m war ein ihm sehein 176ß von 
M. J. Q. Pnama. (vgl Fnfln. 1 pg. 66) beigelegtet TttsL Er selbst hatte in seiner 

Disputation 1748: AequaHmm ipeeiotanm rewlutio Nbwtoniana per series von 
der durch Johm Colson (1680 — 1760) espUzierteo Methode des NBWTONSchen Pa- 
rallelogramms gesagt: H«e am n^fieitU rigori» mathemaHei thtditmt, ignorOf mihi 

eerte nan mffecü. 
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dem aus ihrem gegenseiiigen Verhallen ander*) ünden*'. Don Fundanumtal- 
satz der Algebra kennt Kastner, bei seinem Beweise setzt er alier die 
Existenz der Wurzeln implieite schon voraus. Den dritten Teil der Analysis 
endlicher Größen bildet die Lehre von den krummen Linien, insbesondere 
den Kegelschnitten. EIastner stellt hier als Definition der stetigen Große 
TOraa: ^Jn einer Eeihe von GrOßen erfolgt das Wachstum oder das Ab- 
nehmen derselben nach dem Gesetze der Stetigkeit, wttin naeh jedem GUede 
der Beihe eines folgetf oder ihm vorhei^ehen kann, das so wenig als 
man nur will von dem angenommenen Gliede unterschieden ist, so dafs 
der Unterschied zweyer nach einuider folgender Glieder wenigw als jede 
gegebene Größe betragen kann." 

Die Vorrede seiner Analysis des Unendlichen beginnt Eastnbr 
mit einer Darlegung seiner Ansieht yom Unendlichen: „Wie sioh der 
kühne Ausdruck «nes Dichters, von dem yielleicht logisch richtigeren, aber 
trockenen Vortrage des Philosophen unterscheidet, so ist ungefähr die Beoh- 
nmig des ünendUehen von den Beweisen der Alten unterschieden/' Kastnxr 
kennt das tTnendliohe als ein progressiv- Unendliches^) nnd „sobald wir das 
ünendliohe als etwas wirUiohes nnd scSion vwhandenes Tontellen, wider- 
qpreehen wir der Erklinmg eines wirklichen Dinges; im ünendUohen ge- 
schehen, heißt niemals geaehehen^.") Im übrigen benntst er bei seiner 
Eipoation die Methode KnwTONS TOn den ersten und letzten VerkBltniBBeii, 
vermeidet aber die gewShnlicfae Sohreib- nnd Bedeweise nicht, indem er 
gdjifiiigen Ortes aeigti wie dies nur Abkttrsnuigen des Vortrages nnd:' „ISin 



1) Für die witnge nnd oft geistreiche DantelluDg ElantaBs, auch in seinMi 
mathematiflchen Schriften, folgendes Spezimen: 

Er erörtert, daß die ersten Glieder einer unendlichen Reihe das Gesetz def? 
Fortgangs schou festles^en, und füirt fort: „Ist es ho v.as Ungereimtes, als der 
Freygeist, und der zn weichherzige Fromme uuä bereden wollen: daß unser 
Schicksal für eine Ewigkeit durch das gegenwärtige Leben bestimmt wird? können 
mueze jetiigen Jahie nicht die ersten Glieder- in den Theüen einer Gldchongs* 
reihe isyn, dadurch alle die folgenden ohne ibide bMbimmt werdend 

Paucwto ja$n series momtrat primordim nilMMS 

L^'p^ ffna partes haec sine fine regunt: 

i^ualütr a vita quam bis sex Imtra coercefit 
- Aeva tetient farmam non numeranda «warn/* 

Han ■ wild an J. -BonisiHsixtfl Speknlattcnen erinnert: €oneilmiim ifn- vSritahk 
iMtermmiim mSemiq^tie osec Vexütence de vie eikt UberU numk, Paris 1879. — 
Der Yers SksntiM fibrigens schon 1745 als Motto der *dem Grafen Chr. Gornün 
Vom HoLuaaMw gewidmet«! Scbiift: De regohOiom aequatiomm differentioMttm 
per »eriea. 

2) Es ist klar, daß Kästner „geschehen" auf die gewöhnlichen Axiome der 
AriÜimetik beziehi, au denen er festhält. 

6* 
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Fraaenzimmer, das die Natur vollkommen wohl gebildet hatte, giebt sieh, 
zuweilen durch eine Kleidung naoh der Mode ein ungestaltes Aussehen: 
und die Rechnung de« üneiidlichcn scheint in der HtUle 8oldh«r BedtnS' 
aitoB Fehler aa sich su haben, die dadwdi niehi bedeeU frerden, daS sie 
dem Mathematikvetstftndigen unerschSpfliohe Sfttse Ton Eifindungaii dai> 
Metet: Demi für di« Augen eines Geistes, dem nur Wahrheili schOn ist^ 
würde sie doch allemahl eine hilBlifiiift Beiohe seyn. Zum Qlfidce sind es 
nur Fehler ihrer Kleidung; zuweilen hat sie sieh ongescliiqfcter Schneider 
bedient, saweUen hat sie mit Willen in der Eile eine Salope um sich ge- 
worfon, und der Oeometer kann so entBQokt als Ovid sagen: 

Ut sktit ante oculos posiio vclaniine nosiros 
In toto nusquum corpore rnenda fuit,"^) 

Auf eine weitere Darlegung des Inhalts des Buches gehe ich nicht ein Es 
genüge zu bettmen, daß durch dasselbe hindurch der Geist der Strenge 
geht, yon dem iu der Vonrede geqpirooh«i wird. Kästner wußte sieh hier 
etwas im GegensatT: zu Euler, dem stmmus inter a/naiffSiai, in dessen 
IfuUMonet ealcnX* d^ermtiaUs er ö£ter die klare und ganz einwandsfreie 
Escppsttion Termifii — 

Man wird nun fragen, welche Lehrerfolge Kästner in seinen 
höheren Vorlesungen erzielte. Leider sind hierüber ebenso wie bei Sbohbr 
die Nadirichtm nicht sehr zahlreich und wieder läßt sich allgemein nur 
wenig sagen: Bald nach Kästners Ankunft in Göttingen brachte der 
7 jihrige lUeg der jungen UniTersit&t manche Unruhe — insbesondere war 
die Stadt vom 16. Juli 1767 bis zum 28. Febr. 1758 und dann vom 
20. Sept 1760 bis 16. August 1762 von den Franzosen besetzt/) — , so 
daß sich wenige Studenten Ar die höheren Vorlesungen mnfiuiden. . - Dafttr 

l"» In einer am 8. Mai 1759 der Sozietät vort?elesenen Abliandlung: De vera 
itiftHiti nottone heißt es um Schluß: . . . in äiffertnttalnivi calculo non negligwitur 
infinit« parva ob exiyuitateM^ sed limes ad quam ratio quaedam variabilis, data 
fiMimt guoHÜtate magi§ 0ite9äiitt Awmw roHoms loeo vt ßuuiqui feeermit oihifMiir. 
Haee difftrmtüäiim raUo, €aäm ett eum raikne tpaUcmm quae §odm U m p or« 
deterihermtur ceUritatibus iis, guibw quatUitat» dato imtanti mutantur. . . . Mmua 
accurute igitur cakuli difftrentlalis scriptores difftrentialia velut augmenta qiMe 
acta acccdant ad quantitates iHiriabiks comiderant, cum augmenta sint, qwu 
ßccederent, s^i quantitates data velocUate tett^ore quodam dato mutarentur, . . . 

Jn bezug auf die Abhandlung KZaraas sagte 3cm. ISAtm, Chnna tob der 
Mathemitik: JTIi» faiUor, -haee. eadem doütfinia ad portmta Ubp itaaumtiamf ad' 
naenda prodeet. (Tgl. Abhandhmg V in A. 0. K2ama, Dimertatienet nuiAmatiea$ 
et physicae, Altenburgi 1771.) 

2) Infolge des YerdrusseB und ünaemaches, die diese zweite Okkni»ation mit 
sich brachte, starb bekanntlich T. AUykr am 20. Febr. 1762. * ; . 
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aber kameu dit^ tianzösischen Offiziere gerne in Kahtnfks Voriesungen, 
um bei ihm -m lonifn*), wodurch Kastner hei seinen Kollegen nicht wenig 
im Ansehen stieg, zugleich aher auch der Grund zu manchen später her- 
vorgetretenen Mißhelligkeiten g* !' gt wurde. Erst nach dem Kriege iinden 
wir lim Kästner eine Zahl fortgetichnttener Schüler versammelt. Aus den 
60 er Jahren nenne ich unter den heVannteren G. S. Klügel'), G. Chu. 
LicurFNEFRO (1744 — 1799), J. Math. Ljunorero*) und Jon. Ciiu. Poly- 
CARP Erxleben (1744 — 1777J, aus den 70 f r Jahren etwa Joh. Tob. Mayer, 
ToBiAE filitis (1752 — 1830) und Wilhelm Olberb (1758 — 1840). 

Man wird erwarten dürfen, indem man auf gelegentliche Äußerungen 
dieser Männer zurückgreift, ein einigermaßen ausreichendes Bild TOn 
Kästners Lehrtätigkeit und Lehrerfolgen zu eiiialten. Ich kann hier vor- 
läufig nur die Äußerungen einige anfuhren, wie sie sich in den Lebens- 
l&ufen finden, die bei der Bewerbung um die Magisterwürde eingereicht 
werden mußten, und aus denen eine Dankbarkeit gegen den Lehrer hervor- 
leuchtet, die der Briefwechsel aus späterer Zeit belegen müßte. So sagt 
LjuNGBERG in seinen Utterw petxtorüs 1770: In Maihcsi praelecüonibuB II- 
Imtris Kjiavxam in Mathesin puram, applicatam, Änaiysin fimtorum atgue 
inftnitorum, AsstrimofiMam praeiicam et Mechcmicam sublimiorem usus sum; 
und setzt hinzu: deinde vero Forhrna fmUrix me iOMii Viri bmevolentia 
donavü, eui phira debeo hene/Ma, quam qme hic enumerari et lUUs gratiis 
referri possmt. J. To«. Matbb ttgt bei gleicher Gelegenheit 1773: Zu- 
i»rM9 Mt Ma^eieo$ shiähm inoUakts 8um, ijib summßm riiforem, quem m de- 
nufiuiranäis i^'liili&tw • oteenW haee seienUa, lUusiriB igitur A.Q;Eü0T'- 
vEja pradectiombuB (am i» Hammfa mofteiWMr jwrae ei ajip/teaftMf, fucm 
eHarn m reUquas Mathems MUmiom partes iiUer^ und setzt die Widmung 
seiner Dissertation^) an Kisna» die Worte hinsa: pairano ei fautoH mo 



1) Er kennte ihneoi den Yitttxag in fransOsischer Sptache halten. 

S) Er wurde 1780 Soneepondent der kgL Soriettt und soi^flieh Frofenor ni 

Helmstedt, wo er bis 1787 blieb. Yon hier aus kam er als Nachfolger W.KiutBaaj 
der seinerseits Nachfolger von SnoNKn 1777 — 1787 war, nach Halle, wo er bis zu 
seinem Tode 1812 lehrte. Sein Nachfolger war dann wieder ein Helmstedter 
Lehrer Joh, Fb. Pfapf (1766— 1826). 

8) War spater FitofesMn; in Ißd (die Kieler ümTemttU wnr in dieser Zeit 
dftnisoh). 

4) Der Titel ist Tetngonometriae specimen, Göttingen 1773. Eärtxbs be- 
merkt in der Missive vom 17. April 1773 (Akte der philosophischen Fakultät): 
„Herr Mavkk, ein Sohn unseres vormal i«r*^rt Knlle^^en sucht ihn zu prüfen, ob er 
die Magisterwiirde erhalten kann. Auüer seinem Bittschxeiben und Lebenslauf 
bat er auf mein Anratben die Disputation bejgelogt, die er zu vertheidigen ge- 
denkt nnd die von seinem Fleifle und TMnairfi^ ein gutes Zeogniß giebt, welches 
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mmmo pieiatis culiu deveneranüo jjraevepiori suo benigntssimo. Aus Olbers.' 
Nachlaß ist mir ein Heftchen hekannt irnwordeu, das das weitgehende la- 
teresse Kästnkks für dio Tätipkt^it seiner Schüler illustriert. Es sind 
kleine matheraatische und physikalische Versuche, die Olbers in dem Jahre 1 778 
verfaßte und sie KjVSTner unterbreitete, der sie las und gegebenenfalls 
korrigierte. Auf vier Qiiartseiten entwickelt Kästner / R. die elementare 
Aufgabe: „die vorteilhafteste Stellung einer Hehellade zum Umwerfen der 
Bftume zu berechnen," von der Olbers eine z. T. unrichtige Lösung gab. 

Insbesondere aber hat Kastner nach einer Seite anregend auf diese 
seine SchiUer gewirkt, indem er sie auf dem Observatorium in die Astro- 
nomie einführte. Nach dem Tode T. Mayers haben zunächst Lowitz und 
Kästner gemeinsam die Stern wartendireiktion erhalten. Da Lowirs aber 
schon 1764 sein Amt als Professor niederlegte, erhielt Kästner die 
Direktion allein, die er auch bis 1789 geführt hat. Als Frucht dieser 
8^er Beschäftigungen mit der Astronomie erschienen von Kästner 1772 
— 1774 seine vielgelesenen Astronomischen Abhandlungen, Teil 1 
1772, Teü 2 1774. AUerdings wird man dem Urteil Chr. G. Heynes, das 
dieser gelegentlich (4. Juni 1770) nach Hannover berichtet*): „Da er 
(Kästmbr) seiner Schwäche von der Seite der astrcnomisolien Wissenschaften 
sic3i bewußt ist, Ek> maeht ihm allee, was aucb noch so entfernt ist, Om- 
tfragCy^ beipflichten mflsBen, aber darum ist Lowitzs Urteil^) doch su hart: 
. . . JKlSTNBn, der wie ich nur offenherzig melden moA, notdi niaht an« den 
Sdhranken der Anfangsgründe für die alte, Imd jetrt gintaiüdii nnbraveh- 
bare Astronomie gekommen ist und der von der neuen wenig oder nidits Ter» 
steht| und sich notdi weniger Sinsiflhten in die Observationen der Himmels» 
begebenhaten eirwoirben bat; wie alle seine gedruckten Sachen einsn jeden 
wahren Astronomus schon ISngst hiervon flberseugten.''. JedenfaUs aber haben 
viele KisTMnn ihre erste EinfBhmng in die Astronomie wann gedankt, 
und nicht sum wenigsten G. Cnn. Iaohtbnbbbg, der von 1770 an J^raf. 
tsetnord., Ton 1775 an als Brüf. mk EiSTina, wenn anch nicht nominell, 
so doch faktifioh in der Stemwartendirektion rar Seite stand. Überdies hatte 



desto unverdächtiger sejn kann, weil ich weder von der Wahl seines Gegen- 
standes, noch, der Au se ri > ri tnng das geringste gewufit habe, ehe er mir den Auf- 
■ats gebtaoht hat" Mit dieser Arbeit lehnt sich Hana an J. H. Lamb«» (17M 

— 1777), „Beiträge sur Ifothematik*' an. (Vgl. J. H. Laxbuis deutscher gelehxler 
ßriefwechsel, herausg. von Job. BauroviiU, Bd. S, Barlin 178t: Brief Mavna vom 

7. Oktober 1772.) 

1) „Personalakte LirarKNUKKa" im Enratorialarchiv. 

2) Brief vom 4. März 1762^ u.n vun Müschhausk:« (Akte „betr. die dem Prot 
Lowixe anigetregene Aufticbt des Cbtenrntorü^ 
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sich Kästner mit der Zeit immer mehr in die Astronomie eingearli liei, so 
daß er später über C. Tel. Sf.yffeh dasselbe Urteil zu fällen wagit", wie 
■vordem Li)\\ ir/, über ihn. Ermöglicht wurde KA.sr.NtK^j diese Übernahme 
der asüoriomisi>ipn Pi i fAssur wesentlich dadurch, daß G Cun. Lichtenberg * 
es übernahm, üb( r di» Naturlelur- /u U sou, womit übrigens in nöttint^'en (zu- 
nächst frtillschwoig- n l j ilic Troimuüg zwischen Mathematik und Kx|i«rimental- 
physik voll/ügen wurde, die Sich bei dem Anwachsen beider Dis/iijtinen immer 
mehr als FJt'diirfms lierausstellte. Lichtenbbrq, der allerdmgs auch noch 
Über Matherü itik, B. 1770 ein Pnvatkolleg über die Theorie der Kegel- 
schnitte las, wurde somit der erste Professor der Physik in Göttingen. Ihm 
ist auch die erste Sammlung von physikalischen Instrumenten und Appa- 
raten zu dankMi, die den Gruadstook des ^äteren phyaikaliwdieti Kabinetts 
büdete.») — 

£s sind die« einige Momente der Lehrtätigkeit Kastn^is aus dieser 
seiner ersten und bedeutungsvollsten Zeit seiner Göttingenschen Professur, 
deren Höhepunkt hier bezeichnet ist durek die Frflgong einer Sohaumtlnse 
auf £A8Tiffaa, die 1770 der Fürst von deh Lippb ausführen lieA. Zu er* 
ganzen aber wSre dieses Bild durch eine Parlegong von Eastnebs sonstiger 
Tätigkeit in diesen Jahren. Jedoch es ist ganz unmöglich, hier die Viel- 
jseitigkeit Kästners als still arbeitenden Gelehrten und als nach 
auBen hervortretenden Organisators encböpfend zuwiirdigen. Licbtioi- 
asBft^ hat in einoa semer Apkcviamen „VeigLeickiixig T<m Leuten mit 



1) Er sagt selberi ,Jteh habe die Fkyaik LiCRnrano mid EKEXjmt ifbei^ 
lassen, weil es mir IGSveigttllgen maclite, daß die meisten die Physik nur sehen, 

nicht darinnen lernen wollen. In der Mathematik habe ich doch immer ZnhSrer, 
die nachdenken wollen." (Brief an Scheihei-.) Auch las Kästner in späteren 
Jahren nicht mehr eine als Einleitung in das mathematisch-naturwissenschaftliche 
Studium gedachte Vorlesung über Enzyklopädie der Mathemaläk und Physik, die 
eiginat wurde durek eine fthnlidie Ymlesiuig über die kbusisok-historisolien Dia- 
■iplinen: Vgl J. H. OisnEu Primmt Uiteae i»a§90e» m emüMmm nm'eersaHm, 
mammaim jhilohgiamt historiam et / ^<7 ^pAtimi, GMttt. 1767 (2 ed. 1762), auch 
heiausg von Jo Nie. Niclas, Lips. 1771. K.vstner publizierte nur ein kurze« Pro- 
gramm: Programma matheseos et physicae idea generalis in mum lecUonum ency- 
depttedarum, Gott 1767. . ■ . 

2) Vgl. E. AuoKE, „Zur Gesdiiohte des physikaiisdieft Xnstitoti und des phy- 
sifcftlisqhen Untenichts an der Univendtftt Göttingen" in F. Kua und. E. Bxboxb, 
Über angewandte Mathematik und Physik in ihrer Bedeutung für den Unterricht 
an den liöhereu Schulen nebst Erläuterung der besügUchen Göttinger Univexsitäts- 
einrichtungen, Leipzig l9no. 

3) G. Chr. LiOHi BKBiiKa, Aphorismen (1764 — 1771) herausg. von A. Lkitzmaki, 
Berlin 1903, p. 114. Von Lowits heißt es: Avis au kcteur sur quelque e^iOH qui 
4» pßtaUn himtot^ avee «m ams 4)oneememt U deeond mivit (in bezug auf da« nie 
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Büchern" ivA.SiAKH ein „Vidionnairc encydopedique^'' «■enannt imd der Ver- 
fasser des „letzten Wortes über Göttingen" nenzii ihn den ,yiuerk würdigsten 
Mann Göttingena". Um nur einiges zu nennen, so sei daran erinnert, daß 
Kabtnek nicht nur eines der tätigsten Mitglieder der kgl. Sozietät der 
Wissenschaften war, sondern auch als Rezensent /.u den gelehrten Zeitungen 
mehr beisteuerte als A. v. Kaller seiner Zeit. Zudem war er seit 1762 
Altester der deutschen Geseiischaft in Göttingen, die sich die Pflege der 
deutschen Literatur, nicht nur narh Seiten der iSpr;iciie, Beredsamkeit und 
Dichtkunst, sondern auch nach Seiten der Länderkunde, Geschieht«, Alter- 
tümer und Hechte zum Ziel setzte, und hat als solcher nicht zum wenigsten 
für die Ausbildung einer deutschen Gelehrtensprache viel gearbeitet. Bei 
der 50jährigen Jubelfeier der Universität Göttingen 17H7 hielt er geradezu 
eine Vorlesung: „Über den Vortrag gelehrter Kenntnisse in der deutsoheu 
Sprache".') — 

Ausführlicher mag nur noch auf zwei Werke eingegangen sein, an 
denen ELastneb in den 60er Jahren viel arbeitete und die sein Haupt- 
werk: Die Anfangsgründe der Mathematik zum Abschluß bringen: „An- 
fangsgründe der höheren Mechanik"'), Göttingen 1765 und „An- 
fangsgründe der Hydrodynamik", 1769.^) Schon der Untertitel der 
Mechanik: ^besonders die praktttdlieii Lehr« n enthalteiid" läAt erkennen, 
daß KÄSTNER auch hier von seiner Grundauffassung von dem Wert und 
Zweck der Mathematik geleitet ist: auch die Mechanik muß ihm brauchbar 
sein, sie muß praktische Anwendungen gestatten; sie wird es durch vor- 
herige genaue Orientierung über die Grundlagen. Daher findet sich auch 
in seiner „Mechanik'^ eine gute Exposition der grundlegenden Begriffe: 
Kraft TrftglLeit, BtoßgeeetBe, Geseta von der Erhaltnng der lebendigen 

vollendete „Kugelun texnehmen"). — Zur liiustration der Wertachatzung, die 
Klenm damals genoß, diene folgendes Bfttsel (ebmda p. IHt): 

Ebr waid in Leipsig geboren; der 8tola «nei EOnigs der Britten und da« 
Wtmder Deutschlands. Wer ist diesf Unter den Totm war es LnimB, nnter 

den Lebenden ist es Kästn'er. 

1) Letzte« Wort über Güttingen und eeine Lehrer (anonym), Leipzig 1791. 

2) Wieviel die deutsche mathematische Kunstsprache ihm verdankt, ist beute 
nnr wenig gekannt. Für die Elementarmathematik orientiert hierüber Job. Tboptu, 
Gesehiehte der Elementarmattiematüi, S Bde.« Leipsig 190S. 

8) ToUstiUidiger beißt der Titd; „Anfingsgrßnde der höheren Medianüt, 
welche von der Bewegung fester KSrper besonders die ptaktisdien Lehren ent- 
halten". Die y Aufl. 1793. 

4) Vollständiger: „Anfangsgrunde der Hydrodynamik, welche von der Be- 
wegung des Wassers besonders die praktischen Lehren enthalten^'. 2. AuÜ. I7if7. 

6) Der Inndamentsl« Enftbegriff ist die Sdiwerfacaft. Alle andern werden 
nach der Analogie mit diesor gebildet. Dabei warnt Kisnn vor einer aUsiii- 
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Kräfte usw. Als interessante Einzelheit mögen hier noch die Ausführungen 
über den Wert der Rechnung des Unendlichen bei der Begreifang der 
AiiA«nw6lt stellen. Er sagt hierOber: „Untere EenntDiB der , iriiidiidieii, 
oder, wie ich sie lieber nennen woQte, der soheinbami Welt, grBadet sich 
«of "Brbiamgm, und ScblUasei die sich daraus berleiten lassen. Ohne Aus- 
messungen und Beredukungen ist luer nichts suTsrllssig und bestunint; die 
Analysis und besonders die Bedhnoiig des Unendlichen sind notwendig die 
Natur kennen zu lernen, wie es notwendig ist, Latein m vorstehen, um 
den CioBBO und Yibgil zu lesen; sie werden durch ihre Anwendung auf 
die Eeomtniß der Natur erweitert, und mit neuen KunstgnSen Tennehrt, 
wie man in der Sprache der rOmisehen Schriftsteiler, durch fleißiges Ijesen 
geAbter und Tollkommeiier wird. Man soUe aber niobt yersnohen den Stand- 
punkt zu verkehren und in der Mechanik nur Anwendungen der Bedmung 
des Unendlidraii sehen: Es giebt Leute, die nicht die Sprache der Schrift^ 
stdler wegen lernen, sondern die Schriftsteller der Sprache wegen lesen. 
Es wtre gut^ wenn die MatitomatikTerstftndigen es nie so gemacht hätten. 
Meines, Eracbtens wenigstens ist in der Theorie die edelsts BesohBftigui^: 
Denken^); Beim Beohnen yeibindet man Zeudien eben in der Absichti 
dafi mnn sidi die Mfihe an die Bedeutung d«r Zeichen alle Augenblicke sn 
denken ersparen wili. Aber bei der ersten, Anordnung und Verbindung dieser 
Zeichen muß man die Begriffe wohl kennen, die man durch sie ausdrücken 
will, und genau wissen, wie weit s»di diese Bognüe durdi Zeiehtti ans» 
drücken lassen.** Und d^alb auch hier wieder Sorgfalt bei der <3rund- 
legung. Ln übrigen sehMeßt sich OBnam im Inhalte und dar Behandlung 
des Stoffes eng an Eulebs beide Hauptwerke an; n^ediamca, five moAis 
gdmHaj anaiytice exposita, 2 t. auctore L. Eulero, Petrop. 1786 und Uuoriea 
motus corparum solidorum seu riffidorum ex primis nodriie eogniHonis 
principiis stabüUa, auctore L. Eulisro, Bostochii et Giyphiswaldiae ITed*), 



weiten Ausspinnung einer Theorie der iuraite. Er vergleicht sie mit einer Beise 
in das Bddi der Geister und „die sinnlidie Welt bietet mir genug Gegenstftade 
dsr, ^ meiner Aufmerksamkeit wert shid, und auch unter den Gedichten rei^ 
gnügen Hallihs Alpw mich mehr, als 7.Limk^Am 8<diOpftmg dw HOlle**, IlHgt er 
hinsn. 

1) DiPFcr an sich berechtigte Standpunlct hat insheRonderc in ?^]-ütPit'r Zeit 
aber doch Kästner gehindert, die LeistuDgen der neueren frauzöHiBchen Mathe- 
matik zn würdigen. So sah er in LAORiiNaES Micanigue analytiqtte wesentlich nur 
Bedmnngen und urteilt gelegentlich der Erwühnung einer Übenetsong desselben 
durch A. Fb. Mmmun»: „Bs ist gut, daß man das ftidi so allgemeiner haben kann, 
aber bisher habe ich noch keinen einzigen Gebrauch von LaeaaifOi*a Bechnungen 
gesehen." (Brief an ScirErBEi. 19. April 1797 ) 

2) Die Vorrede ist Ton J. W. G. Kabsteh. 
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Ton denen das erste die Bewegung des einzelnen Massenpunktes, das 
zweite die Bewegung fester Körper untersucht. Aber aus dem zweiten 
Buche biingt Eästnbb nur die ersten Ansfttze, ,^dem die Lehren Eulebs 
in der AUgemeinheit, in welcher er sie da vorträgt, noch weit von prak- 
tischen Anwendungen entfernt sind". Er schließt daher mit dem SaAlA Ton 
der Existenz der drei Hauptträgheitsaxen fOr jeden starren Körper, ^en 
J. A. V. Segner ^) 1755 zuerst bewiesen hatte, nachdem üdlbb sehon 1748 
den Begriff der Haupttragheitsaehse angestellt hatte. 

KlsTMBBS Hydrodynamik greift weeentlidi auf die Arbeiten Joh. 
und Dan. '^ksqülub Aber QydraiiHk, weniger anf J. L. B. d^Aumbebts 
XViNf^ de V4itiülbre ei du mouvaneitf des fluides, Parie 1744 znrllok, indem 
es E28TNER auch hier nidit sowohl nm die alleinige Fovmnlienmg allgemeiner 
Prinzipien, als eine Dnrdiarbeitiuig des Stoffes Ittr die praktische Anwend- 
barkeit auf das StrOmen Ton Wasser in Behren nnd auf die Theorie der 
Wasserrftder ankam. In der Yoraede steht wieder ein PassoS) der wegen des 
Interesses, das er auoh heute noch bietet^ hier folgen möge: ,J)ie mUhsamen 
Bedmnngen, welche oft müssen angestellt werden, sind eben moiht das, was 
ich flbr das Schwerste halte. Mehr Mfihe und mandimal Miftvergnügen, 
haben mir die physischen Sstae Terursacht^ auf welche iek die Bedmongen 
grOnden mnfite. Zwar seitdem die ganse Ifathematik in Algebra ist ver- 
wandelt worden, fllhrt man sehr oft weitUuftige Bechntmgen ans Fmmelii, 
die man ohne groBe üntersucbmig annimmt, nnd wenn diese Formeln mit 
der Katmr nidit ftberranstimm«!, so hat man niolits gethan, als sich die 
SSeit mit Bödmen Tertriehen. AsoBmnn Yenprach die I&rds wa bewegen, 
aber einen Plati bedung er sidi ans, anf dem er feste stehen könnte. Be- 
ohaefatet man diese Vorsichtigkeit der Alten nidit, so zeigt man einon 
mathematisdien Spötter (zum Glftick giebt es derselben nicht yiel) manch- 
mal in den künstlichsten Integrationen, nur die Ätherischen Mjrriaden ans 
LuciAKS wahrhafter Geschichte, Biesen, auf einem Schlachtfelde, das sich 
vom Monde bis zum Morgcnsterno ausbreitet, aber von Spinnen gewebt ist. 
Eine sichere und brauchbare Kenntniß der Natur giebt weder der Philosoph, 
der nicht rechnen kaua, not'h der Rechner, der nicht philosophiren will. 
Die Geschieht« der Natnr ist bey jenem ein Altweibergeschwätz, bej diesem 
eine Historie ä la Voi-taibe." 



1) In seinem BUDeiumr Antrittiprognunm: A Mrmiu . ae poknUm. prmeipe 
(oc dam. d, Frederico TT. rege BonMUae .... «sM »wdul^wiiftitMie etMum nmwu 

professüris Phy$. et Mathcm. primarii ampt'caiitm^ rationem praeUctionum miarum 
in hac acad. frideric. rxponit atquc specimen theoriae turbinum subiungit Joam. Am- 
ORKAs Seomekus .... Halae, ttfpüs Gebauerianis i", 40 S. 1766. 
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Über D'AuBimRT enthält die Hjdrodynamik folgendes Urteil^): „Man 
wfbrde d'Alemurbts Werke sehr . ungerecht den Vorwurf machen, daß es 
nur onbrauchbare Spitzfindigkeiten «ntiiielte. Aber, diesem Vorwurfe vor- 
xubauen, den Nutzen seiner I^ehren Belbst sa zeigen, wozu er so vonsfiglioh 
geschieVt ist, zu dieser Herablassung gegen die Laien hätte ihm doch 
vielleicht selbst die Ehre der Wissensohaft Bewegungsgründe an die Hand 
geben kOnnen." Überhaupt ist interessant, weil mit M. Oantors Urteil 
stimiiMnd, folgender Passus über D'AuBMBmtT in einem Brief an ScHBmEL 
(19. April 1797): ,^leina]il wenn einerlei Untersuchung Ton d'ALSHBaRT 
und nm Eulbe angestellt ist, riebe ieh Eolsb vor. Sonst hatten die 
Franiosen das Verdienst scbw^re IJntersndiimgen duroli Aii8einander9etsiing 
und Wils zu erleiehtem, aber bej den genannten beyden ist mir oft ein- 
gefiülen: Eüusr sey der gefttUig untwhaltende belehrende Franzose und 
i^'Alembbet der schwerfiQUge Deutsche/* — 

ffiennit breche ich meinm Bericht Uber KlaTmR yorl&ufig ab, um 
nun am Schinase diese Kittels gerade so wie am Schlüsse des vorherigen 
des Professors der angewandten Ifathematih ex professo zu denken. 
Es war dies seit Tob. Matbrs Tode und Lowrrzs Fortgänge 1764 
AiiBBBCBT Ludwig Fbiedbicb ICbutsr. Geboren am 14. Mai 1724 zu 
Weiiikersheim im Hbhenlohischfln, studierte er seit 1743 (zunftehst Jura) in 
Güttingen, 1747/49 in Leipzig, dann wieder in Göttingen, bis er ach 1758 



1) Hydrodynamik, '2. Aufl. 1797. p. 676. — Für die Wertschätznnj^ , <lie dieses 
Buch, sowie die Mechanik fanden, legen die folgenden Worte J. F. Lehfes (1767 
—tSßt) und K. Chn. Ii*iio«i>om <1767— 1884) Zengnis ab: „Herr Hofinrih Kimcmm 
war der erste, welcher in dentseher Spiadie AnfangsgrOnde der hOheien Meehanik 
mit der gehörigen Grflndliolikeit und Vollständigkeit, wie man damals wsfaon längst 
von ihm gewohnt war, abfaßte, woraus sich die meisten brauchbaren Lehren diesor 
Wissenschaft erlenien Isi'aspfi und wodurch mau in den Stand gesetzt wird, [Bücher 
der augewaudteu Mathemaiik zu gebrauchen" (J. F. Lempe, Lehrbuch der Maschinen- 
lehre mit Rücksicht auf den Bergbau, 2 Bde, Leipzig 1796/97, p. 20) und ,,£astnkbs 
Aafiuigsgrniide der höheren MeÄanik, ein hOehst wiehtigee und in diesem F^Kshe 
In der . Tbat unentbebrlioheo Werk Wenn alle KXsmmtschea Schriften dnmal 
vernichtet werden ßollt^n nud nur die Erhaltung einer einzigen nach Stimmen« 
mehrheit zugestanden würde, so würdp ^oh hey diesem auf jeden Fall unersetz- 
lichen Verlust doch den Anfangsgründen der höheren Mechanik meine Stimme 
geben'*. (K. Com. Lahosdobf, Handbuch der Maschinenlehre für Praktiker, Alten- 
hng 1797) und ebenda über die „Hydrodynamik" : „Daher hat auch dieses Wedt 
das groBe Verdienst, suent den Oeeebmack an theoretisohen hydrodTnanusdien 
Untersuchungen in Teutschland verbreitet und zu allgemeiner Überzeugtmg ge* 
ffihrt zu haben, daß man ohne Theorie keine großen Fortschritte in dieser Wissen- 
schall niRrhen, nnd ebne f«olche nicht einntahl Effftihnroge" zu Vervollkommnung 
derselben sammeln und benutzen könne." 
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zur Magisterpromotion ^) meldete. Beitdem dozierte er über alle Teile der 
Mathematik, bis er 1764 zum prof. phil. cxtraord. ernannt wesentlich die 
praktischen Teile behandelte, insbesondere seit er 1765 den Auftrag erhielt, 
auch Über Kriegswissenschaften sni lesen. G. A. v. MüNCUHAUäsN hatte 
nämlich die Idee, nach dem. Muster der französischen Kriegsschulen in Göi- 
tingen an die Universität eine Kriegsakademie anzugliedern.^ Melstbr 
wurde für ein Jahr beurlaubt, um Studien in JE[oUand und Frankreich zu 
machen, deren Ergebnis er in der „Abhandlung vom Kriegsunterrichte und 
Nachricht von den königlich fraozöflischen Kriegsschulen**, Göttingen 1766 
niederlegte. Aber die Idee MüNOEHAiTSaKS erwies sich an der Universität 
nicht als durchführbar, besonders was die' praktisidie Ausbildung anbetraf 

1; iSeine diesbezüglichen liUerae petiioriae sind in vielfacher Hinsicht inter- 
esMUkt. Übev sein matiittuatiBGhee Stadium heiSi es: ,fJ? iaiiXo wro ttmtkmm, 
qrtae fiAslMqfiMas nomm eom^ieetikirf numero, ma^mßUea mprimi» ^ttgenda mihi 
ewe cent^am, e» ^pUdem, quae proximum vitat AnmatMie imm respienmt» tim qmod 

natura ad illa promtior animo mihi videbar esse, tum quod istis nm} pn^roc f/mi- 
comni ineorum, patronos sihi concüiasse et reliquorum studiorwm fructus mciKrasse 
sciebam. Quae ardua sunt in studio vMthematico, quaeque ad truditionem proptus 
spectatUf tunc temporis et remotiora a scopo meo esse, et nimiam juris studio morem 
afferre mihi iriä^bmOm." ffier folgt dann die sehon sitierte SteUe ttber Job. Fanpa. 
ParnnsR und dann heiftt et weiter Über seine fetneran A b sieh t ent f^AeeHit mierm, 
cum pait Mum 'annorum absentiam, quihus praeceptoris domestk» vices egeram, re- 
äux essem in hatte Academiam, %*t disciptilorum heat^ P^vthfri, qtfos rommunia 
studia mihi famÜiares reddiderant, unus at^ alter m üb's studiis et ortihus in 
quomm limine quasi constüerant, comitem me et numstratorem sibi esse juberent ul~ 
terim progessum, Quorum cum a6 iBo im^pom oMm augaretur uummu, 
ne^ meam ^pudemeumque (^pmm aut iiocAjßieers üUi Imio» sm onÜRM^ 
wrUremf tandem consHium cepi, unice huüe m vaeandi et dim primas ühmü 
sdmtiae aHi.<t traderem, ad graviora interim et ardua magis atiimnm conferendi.^'^ 

Seine Promotionsfichrift: T)istr»i*nfivtum srennriraphicum, cuius ope daiis ob- 
ieeU ü^nographia et ortJujgrapliiu invemre scenographiam .... exponit A. L. Fa. 
Meistbs, Göttingae 1753. — Übrigens findet sich in den Akten über Mwxxss 
Examen fblgende« FkrotokoU ans Jon. Mira. Ginms Feder: ,,JfaeKtit «Him» (1 e. 
Mnsxiamc) in «bneentam (pnessni^ÜB v/Moshumio, Kmumro, HoLutAimo, Gas 
imo, KoBfli.KBO, Seonsbo) vocori. HepeHitpneeOt a me interrogtttus de VII mi- 
raculis ifa respondit, iit nee historiae ignanim se, neque infantem ostmderet. Lit- 
terariae fmtoriae iuris impcritus videbatur, philosophiae non mdis, certe eorum qua^ 
in limine iurisprudentiae natttralis de lege, iure, obligatione disputari solent, de 
fieibuo di^^ukdMt HoLuoiunM. Sbossu «xamm quodam eaou ae ditemu viri Esff 
Mrcmum est, lam cum jposf primiium e^Xöqväum indicasset mM Bwsmm -iam 
ante, se non intereedere, quominus honor ordinis nostri Meutibö eonftitttmr, 
nUfuis autem visu« esset illo dignus, hoc ipstim Uli s^ignificavi.^*^ 

2) Über die ganze Angelegenheit gibt Aufklärung die Akte des KuratoriumB: 
.^kte betr. die von Prof. philos. A. L. F. Meibteb anzol^ende ecole militaire 
1766/66". 
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Trotadem wiifdan di« fheoretischMi Vorlesnngfln eingerichtet, die Mbistur 
bis KU Bf^Mma. Tode 1788 geLeeen hat nnd die audi sp&ter nodi fortgesetzt 
wurden, anfänglich Ton dem Ligenieurbaaptmaiiti G. Chb. HOllbb; (noch 
1820 findet sieh im LektionSYeneiehms die AnieEige «nee FkemieivLeittnants 
Gl. Yr. H. StOhul Uber Hjciegawiseensohaften). 

Im ttbrigeiL iat der Name Mbibtsb in der liieratur aoch heute noch 
flicht gans TergMaen. In einer Abhandlung: de gmeai H affectaüombm fig»- 
rarum pUumm^ Novi Com. soc. reg. Gott t (1770) hat Mbistbb sum 
4R8tenmal den Gedanken syltematisch durohgeftthrt, den Flächeninhalt von 
Üguren je nach • dem Umlaufieiiui der Kontor positiv oder negativ an 
rechnen;^) in einer Abhandlung: de edlidis gemdrids studiert er die reai- 
prohen Polyeder.') Außerdem hat UnzarBB von 1770 ab noch viele' in- 
teressante Arbeitm insbesondere Aber GeodMsie usw. in den Conmientationffii 

1 ■ 

der Sosiettt publiziert^ deren Mitglied er seit 1776 war,*) nachdem er aur 
TW 1770 zum :prof. phü. ord, befürdert war. — 

Über seine Lehrart lind Einrichtung seiner Vorlesungen macht 
er bd Purn» 1, p. 302 folgende Angaben: 

„Der Frof. HnSTsn Iftfit saeih bej seinen mathematischen Vorlesungen 
TOniehmlidh angelegen seyn, daß er 1) die Aufgaben der Feldmeßkunst, 
soviel es die Umstände und Neigungen seiner Zuhörer verstatten im Großeu 
vornehmen könne; 2) daß er in allen practischen Disciplinen seine Zuhörer 
zugleich zu Verfertigung richtiger und wohlausgearbeiteter Risse, und in 
der Baukunst ins])esondere aucli zu eigener Eründuag abführe; Und da es 
3) in der l'raii.^ hauptsächlich auf gute Werkzeuge ankömmt; so zeiget er 
nicht nur bey aller üelegenheit ihre YOrziigiielie Einrichtung, sondern auch 
die Art, wie sie verfertigt werden; welches letztere er desto leichter thun 
kann, da er die optischen und übrigen mathematischen Instrumente selbst 
zu iimchen weiß. Endlich 4) bemüht er sich auf alle Art und Weise, bey 
den praktischen Wissenschaften, den Fleiß seiner Zuhörer zuLrleich auf die 
theoretische Kenntnisse zu führen, und sie durch Gründe uud iinsfude zu 
überführen, daß diese das einzige Mittel sind, es in jenen zu einiger VoU- 
konuneulieit zu bringen.*^ 

So hat Meister 25 Jahre neben Kästner erfolgreich für die 
Ausbreitung einer auf theoretischen Einsiditen lasierenden Kenntnis 

1) Vgl. die Eucjkiopädie der math. Wissenschaften Bd. 3: Tl. 3. H. v. Mak- 
eeuWf Anwendung der Differential» nnd Integralieohnnng auf Geometrie, p. 63 
Fnfei. IM: „Zma ewten Male dfiifteii pontive mid uegatiTe Fttdmunhalte in 
tyetematiscber Weise miterschieden sein von L. F. Hbutxb/' 

2) Vgl. H. Bbügkkeb, Vielecke nnd Yielflache, Leipsig 1900. 
a) Seit 1765 war er anfieiordentUchee Mitglied. 
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der pnkkiaelwn Uathoinatik gewirkt Elmm selbrt hat die« wieder^ 
holt VMackumtf xl & vielleidit am sdiönstta mit den Worten, die er als 

Dekan 1788 in den Ztber aeionm deeamiiiium eintrug: doeebai 

w^pri mU Oeomebriam praeHeam, Arekiteektram paei9 et hdU, taelkam mtK- 
tarem, guae am phurtbia ühnm doetoHbm artea sint, fort mamianae a 
Mhbtbbo Ua tnMamHir uf tämUas iraäi deeet PoHMhU mim pro^Mäbre 
eogiiiHom analifseoß tt eorum omnkm quae fteorwi d erudiHo^ ad praeHeas 
üku qua» vülifo wtecmi diie^^lmas, ßrmcmdn, mtgendai, omandat eonferre 
possunt Itague ditei 41& «So poterat dtgainikr eUam ardtikekira emM 

esimplo in Uinere (foSü» viderai; lUum mitm vkrtim praeter 

ingeimm naiurae doHbuB et magna emditiane divea, eemnendiidtaid, morwn 

prötntas^ ineigms modeeHa^ et in eo fere guod mutlo minua quam 

deciibat, sUd iHbueret^ Ita nemitti gravis erat, hon$$ mcfihua gratm^ P^*^ 
eontentms, de quo mkU edUegae dohnt niri mortem}) — 

lek könnte an die^ Stelle nnn vielleicht andi der sonstigen Bosenten 
gedenken, die in den 60er und 70 w Jahren in Güttingen mit mehr oder 
minder Erfolg, insbesondere immer wieder die praktisehen Teile der llathematik 
snm Vortrag hrachtsiL Aher ihre An£dÜilung mag unterbleifaeii, weil sie ftr das 
Bild nidit wesentiidi sind; nur eine DetaHlschildenmg dflrfte sie nidit Übrnr- 
gehen. Einige der bekannteren N'amen sind neben dem Ardiitekten Sosl 
Michael Möllbb, Mattb. Bütbchany, Job. PaüIi Ebbrbabd (1723 — 1795) 
nnd die beiden Brüder Heimb. nnd H. Juii^ Oppebmann. 

Damit sei die Charakterisierung der Mathematik der Aufklärung in 
Göttingen beschlossen. Die Tendenz der Zeit ist unverkennbar, ihr Stich- 
wort: brauchbare Mathomatik, gegründet auf theoretische Ein- 
sichten. Aber wie die Ontrieruug eines jeden Standpunkts /.ur Einseitig- 
keit fiihrt, so auch hier. Schließlich aher ist die Mathematik doch auch 
noch etwas anderes, als nur ein Mittel zum Zweck: so begann man von 
verschiedenen Seiten zu empfinden, besonders als in den letzten beiden Jahr- 
zehnten des 18. Jahrhunderts eine GJeistesrichtung die Aufklärung ablöste, 
die eine ganz andere Schätzung der bisherigen Werte anbahnte und der In- 
dividualität und dem individuellen Empfinden einen früher nicht gekannten 
Geltungsbereich gab. Das folgende Kapitel hat zu zeigen, wie sich Göttingens 
Mathematiker zu dieser Mathematik ^es Neuhumanismus stellten. 

. .1) Die obige kane Sehüderoag von ManiBRS Tätigkeit httto nocb durch 
manche Zflge belebt wetden kOnnen, die von dea Akiok des Kmatoriams an die 
Hand, gegeben werden. (VgL ^PiwoiiaJakte Mauna** des Kniaterialarehiva.) ' 
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Viertes Kapitel. 

Die Mathematik des Nenliauaiiisiaaä in (^ötliugen. 
k. G. KiSTNKR, 0. F. Sbtffer q. B. F* Thibaut. 

Die Aufklärung, ihrem inneren Wesen naoh ein gutes Stück rationa* 
listisch, war allmfthlicli in PopulaipMlosopliie und Philanthropinimus aus- 
geartet: „Die Beligion wurde zu gemeinem Moralin&us, das Christentom 
zum EudttnMHoinBiTis, die Theologie zum Naturalismus, die Philosophie zum 
Synlcrotismus und Materialismus, die Weltweisheit zur Erdweisheit, die 
WiMOBSohaft zur Plmmacherei erniedrigt*^ ^) Die Bealctlon ist der Neu- 
liumanismus, dessen erste Spuren man weiter zurückverfolgen kann 
^ein Symptom ist der die IndividualitSt tmd das individuelle GeflUil wieder- 
betonende, TOn J. Kant freudig begrüßte J^ile von J. J. Rousseau (1712 
— 1778)) — , dessen allgemeinere Wirkung aber einsetzte mit der Wirkung 
von J. Kants „Kritik der reinen Vernunft" (1781). Fr. J. NiBTBAimaB') 
«agt: ^Ein anderer Geist ist mit der Wiederauferweokong des editen philO' 
aophiwJiftB Denkens anter uns ersehieiieia. Dieselbe msrkwttrdige Beform, welche 
daa Ideale wieder su der Ehre, BeaHtit su sein, herroiiigem&n hat» kt in dem 
ganzen Umkreis unserer ^Idnng, in WiBsensohAft und Knnst, in Fhiloeophie 
und Beligion, in allen Zweigen des ^nns und Lebens in unsweidentigwi 
ISrseiheinungen sichtbar; die Übentengung von der ScihSdUchkeit nicht nur, 
.flondem aelbsi Ton der gSndidien Dntangllehkeit jenes plumpen Realismus 
ist nidit mehr blofie unsiehere Meinung dieses oder jenm einBaben; die 
IdeaEtIt der Wahrheit und die Wahrheit des Idealen, ^on aller Vernunft 
als Wahrheit Geforderten und Vorausgesetstsn, wird ünmer allgemeiner und 
lauter aneilannt| die Stimme derer, die jener Übeneugong höhnen, immer 
heimlicher und schwldier. HGt einem Wort, ein besserer Geist, der Geist 
des Humanismus, hat sich wieder aufgerii^tei** War das Bildungstdeal 
des Bfttionalismns Zucht des Geistes, das der AufU&rung praktischer Ge- 
brauch des Yentandee, so wurde das Hnmanitfttsideal „die rein mensch- 
liche BiiAiftg and Erhöhung aller Geistes- und GemUthdaifle zu einer er- 
höhten Haimonie des innen) und ftnfiem Menschen^ ,^tte die Gelehitian- 
Inldttag das Wissen als Wissen und nur des Wissens willen su ihrer 
BemfiavQgabe und hatte sie sich auf diese einsige Thitigkett besehrKnkt, 
so behandelt die Hnmamtfttslnldung das Wissen nmr als Bildungsmittd und 

1) Fr. J, NnranAiocBB, Der Streit dee Philantbropiaiamus und Humanisnras 
Jena 1808. 

2) ebenda, p. 3S. 
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diese Thitigkeit nidit als einnge, sandem nur als eine von den mehreren, 
die sie in üben hnt.** 

Da0 hierbei nun der Philologie und AHertmnskande eine so hedent- 
same Bolle zufiel, ist mehr aus Äußeren Grflnden, als aus inneren OrOnden 
SU erUSten; weil reaktionär gegen den Ütiliiui^mns wurde die Bewegung 
auch reaklionSr gegen die Mathematik. Sie lehnte sich lieber an die neuen 
Wissenschaften an, insbesondere die Alterhimskunde, die gerade F. A* Woiif 
(1759 — 18S4) zu einer solchen erhob, wobei er „TOn der Erkenntnis der 
altertflmlidien Mensehheit auf wahre Mensehenkennfans und Ton dieser auf 
wahre Mensehenbildung ausgingt. ^) In der Kafhematik sah man gOnstigen- 
&l]s nur eine Schule des Denkens, meinte, sie beuge dar Zerstreuung usw. 
vor, aber glaubte, daA andere Seelenkrifte s. B. die Phantasie und der Ge- 
sehmaftk ToUstSndig »einsehlafen** mftBten. Es ist su bedauern, daB es in 
dieser Zeit, wo Ton so vielen der Mathematik unkundigen Leuteni dieser die 
heftigsten TorwUrfe gemacht wurden, in DeutseUand einen wshrhaft großen 
Mathematiker, der angleich den Geist der neuen Zeit Terstand und dngrei&nd 
wirken wollte, nicht gab. Wohl ahnte man in Deutschland, daß die Mathe^ 
niatik mehr sei als ein Zuchtmittel des Yerstandes und eine WBnsdielrute 
in der Hand des Praktikers. Man liest es aas den Werken mancher Mathe- 
matiker jener Zeit^ insbesondere der TOn G. Fb. i^NDiMSona (1741 — 1808) 
begründeten kombinatorisdien Schule heraus, daß die Mathematiker die 
Ahnung einer neuen Epoche der Mathematik dnrchaog. Und dasn 
kam, daß man seit 1789 in Frankreich eine EntwicUung sah, weldie 
SU den größten Hoffinungen beredifigte. Ein junger Gdttinger Dozent 
Fb. W. A. Mubhabd^ Wte fiber J. Xi. Xiaoranoss M^mque analyHque 
das Urteil: „Das vollendete Werk eines unter unsterblichen Verdiensten nm 
seine Wissenschaft grau gewordenen Mathematikers. — Eine neue Epoche 
hebt mit diesem Werke in der Geschichte der Mechanik an und neue Bahneu 
sind durch dasselbe den Geometeru zur Vervollkümmnung ihrer Theorie und 
Praxis eröffnet.'* 

Aber die Entwicklung in l'rankreicb war eine andere, als daß mau 
sie ohne weiteres auf Deutschland hätte übertragen und so der Mathematik 
eine gleichberechtigte Stellung neben den übrigeu Wissenschaften hätte 
sichern können. In Prankreich hatte J. J. Roüssraus Contrai social mehr 
gewirkt als sein EmUe^ es folgte hier auf die Aufklärung die politische 



1) J. F. J. Anou», Fn. Au». Wo&r in seinem TerhUtniiee xnm Sehulweeea 

und zur Pädagogik. 2 Bde., Braunachweig 1B61/62. 

2} Vgl BibUaOteea maUumatiea oiietore Fsn». Gmi.. Au«. Mninuu»» Yoi. 
Lips. 1803, p. 82. 
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BeToltttion, die die praldäMen WiMenschaften in ihrer Wertschätzung er- 
hielt und im weiteren Verlaufe zu einer Yertiefong derselben hiofUirte; 
in Deutschland folgte auf die AufUttrung die OeistesreTolntioii, in der 
man sieh von den praktischen 'Wissenschaften absichllich abwandte und 
sich nicht scheute, die Uathemattk mit fruchtlosen philosophischen Speku- 
lationen zn Terquicken. Selbst die Kombinatorik, die Disziplin, an deren 
Ausbau zum erstenmal in Deutschland eine ganze Schule selbstBndig tfttiger 
Mathematiker arbeitete, blieb von diesen Speknlationen nicht ganz frei 
und, als J. B. J. Dblamsrb (1749 — 1822) 1810 seinen von Napoleok I 
geforderten Berieht Aber den Fortschritt der Wissenschaften solt 1789 sdirieb, 
mufite er ba Erwähnung der Kombinatorik in Deutsehland den Zusatz 
machen'): „Z'OMO^e com&jfiatotre conHnue d^oecuper les giomüres äUemands; 
mais die n'a aeguiU aueme fonmr m Franee, pareeque 89$ usoffes sont irop 
bomfyt ei ne para^ent pas d itendre au» Irant^es gt^ü importe les plus 
h perfeeHoimar,*^ Diese wichtigen Zweige waren die Teile der matJiema- 
tischen Physik, an denen damals in Frankreich eifrig gearbeitet wnrde. 

So konnte es denn den deutschen Mathematikem erscheinen, als sei fOr 
die Weiterentwiddung der Mathematik ein Rnhepunkt eingetreten und als 
müsse zunttchst die Zeit der Beflexion und Sammlung folgen. Lt et^- 
was spftterer Zeit hat dies B. F. TmnAüT in Güttingen so ausgesprochen^: 
„Es soheint in der Bearlmtung der mathematisdien Wissenschaften allent- 
halben ein Bnhflpunkt deutlieh herrorzutreten, und Newtons Zeitalter sich 

■ 

zu seinem Ende zu neigen. In der That die Prinzipien, die MetJioden, wo- 
durch dieser einzige Geist Schöpfer der höheren Analjsis und ihrer weit- 
verbreiteten Anwendungen geworden ist, während eines Ji^hunderts dem 
uneriniidlicheii Fleiße einer großen Reihe tiefsinniger Geister anvertraut und 
von ihueu nach allen Seiten mit bewunderungswürdigem Si'barfsinn aus- 
gebildet, niuBtou wohl endlich zu einem solchen Zustande der Erschöpfung 
gelangen, ^lit der Gröüe des Erwerbs bat seine Leiobti^^koit abgcnominen; 
das Bedürfnis, die vielfachen, einzeln gewonnen Schätze zu übersehen, zu 
ordnen, wird immer fühlbarer und nur aus der vollendeten Zusammen- 
fassung des Alten scheint ein Zukünftiges hervortreten zvi kr>rinen. Wie 
aus der Periode der lieblichen Jugend, wo sich frey und freudig ohne Be- 
wußtsein die Kräfte entwickeln, muß die Wissenschaft endlich den Über- 

1; Mapport hüstorique sur kä proyres (ks sciences mathematiques (kpitis 1789, 
et 9ur hur äat aOu^, pritemti ä sa Majeai VEmpareur et Bei, «n «m (km»eÜ 
^äat, le e fSorier 1808, par la ekute des Seienees piiffsiques et ma^iimaHgues de 
l'ImtitiU, eonformement ä Varrel du ßowtememiniit du 13 Ventose an X; r^ügipusr 
M* ])klambre, Paris 1810. 

2) Qötfcinger gelehrte Anzeigen 1806, pg. 636. 

6 
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gang in das in;innlii:lie Alter machen, xmä durch strenge lieüexion über 
sich selbst geleitel . den eigeuen üeist ennesseiid zu einer neuen Stufe der 
Entwicklung fortgehen." — 

Diese Kesignation aber erstreckte sich noch weiter über das engere 
Gebiet der Mathematik hinaus. So nahmen die Mathematiker kein sonder- 
licbps Interesse an zwei Prohleinen, deren Erledigung ihre eifrigste Mitarbeit 
erfordert hatt.e. Der Neuhurnani.smus stallte da.s von dem Philunthropinis- 
mus in Angriö" genommene Problem der J ugendbiidung von neuem; 
und wenn auch das Problem erst im 19. Jahrhundert in der Neuorganisation 
des Gymnasialunterrichts seine erste Erledigung fand, so wurden doch, in 
der hier in Frage stehenden Periode vor 1800 die Männer gebildet, welche 
an der späteren Organisation tätigen Anteil nehmen sollten. Aber die 
Mathematik dieser Zeit hat keino Schulmänner gebildet, die wie Fr, Niet- 
hammer, Fr. Thierbgh (I7b4 — 1860), F. A. Wolp den klassisch-historischen 
Unterricht organisierten, dem mathematischen Unterricht auf den Schulen 
feste Formen gaben. Das andere ist, daß die Mathematik auch ihre Ver- 
bindung mit der Praxis löste. Das praktische Leben stellte Anforde- 
rungen an technische und physikalische Fähigkeiten, die man bei der bis- 
herigen Organisation der Universitäten sich nicht auf ihnen erwerben konnte. 
So machte sich bei den Praktikern die Tendenz geltend, ihre Ausbildung 
auf speziellen Fachschulen zu suchen^), die Theoretiker auf den Universi» 
tilten aher yerstanden nidit, sieli mit diesen neu herrortieteiiden Problemeit 
auBränandenusetKen: das hei ihnen Yorhandene in angemessener Weise um« 
gestaltend mit jenen neoen Bildungshestrehfongen Ffihlung m halten, womit 
denn ein großer Teil der hisber notwendigen Einriditungen auf der üniver- 
sltttt ftherflüssig wurde. Wohl blieben sie TorUlufig noch so ohne neuen In- 
halt bestehen, aber aUmShlieh mußten sie sieh doch ablösen. Des 19. Jahr- 
hundert hat diesen Prozeß der anwachsenden Entfremdung swischen Theorie 
und Präzis in seinen sdittrlGdien Fonnen gesehen, die Eeme dieser Entr 
Wicklung liegen in der hi«: bezeichneten Epoche des Neohumanismus. 

Ich schließe hiennit diese etwas raach hingewoiÜBue Skizae über die 
Stellung der Mathematik in dw Periode des Neuhumanismus und wende 
mich nun iqpeziell dea GOttinger Verhftltnissen xu, wo sich die obigen 
aJlgMueinen Angaben etwas mehr beleben werden. Dabei ist zu bedenken, 
daß die Charalcterisienuig zeitiich keine ganz YoUstSndige ist, da sie nodi 
Aber 1800 in die beiden ersten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts hfttte fort- 
gesetzt werden mUssen. Aber TSIstsbbb Tod bezeichnet eine erste I^mse. — 

Die erste Frage muß sein: Wie stellte sich A. Q. Eabtnbb zu dieser 



1) So wurde 1799 die Berliner Bauakademie gegründet. 
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üntwißklimg? EisTüiiBS Blttteseit war mit dem AbscUoB der AufU&nmg 
Torttber, selbst GOjSlirig liat er den ganzen Lihalt von Kants Kritik der 
reinen Vernunft und das Herannaihen einer neuMi Epoche in der Hathe- 
matik niclit melir au^i^aBt: ,^ls ihn jemand fragte, oh er kantisehe 
FhiloBophie studiere, «rwiderte er, er habe zwölf 8praohen gelemti er wolle 
in seinem Alter nicht noch die dreizehnte lernen.**^) Gleichwohl ist er 
nicht teünahnislos geblieben; nodi za manchen Fragen Aber den OhanJcter 
der Mathematik, yorzüglidi der Geometrie, wie sie besotaders durch Kants 
&itik aktuell wurden, hat er Stellung genommen. Z. B. schrieb er über „die 
Axiome der Geometrie'*, ein anderer Aufeatz heißt: ^,Wa8 heißt in Eukuds 
Gecnnetrie möglich'^); auch war er Mitarbeiter tou HmoianiuBOs „Magazin 
llir reine und angewandte Mathematik'', der ersten ausschließlich mathe« 
matiscil'physikaiisdien Zeitschrift Dentachhmds. Aber das Alter Obtniks 
brachte « doch mit sich, daß EXsthbr nicht mehr der Mann war, das 
pädagogische Froblou des Neuhumanismus au&a£usen, wie gerne er auch 
früher gerade immer mit Vorliebe auf das Problem des Jugendunterrichts 
eingegangen war. „Ob die Mathematik zur Humanität beyträgt", im 
Hannov. Magazin 10 (1772), p. 1462 ist der Titel einer solchen Schrift, 
in der er gegen den outrierten PhUanthropinismus zu Felde zieht und für die 
vernachlässigte uud nicht geachtete Strenge in der Mathematik eine Lanze 
bricht. ..Ailjeitsamkeit und die, soviel ihm seine Umstände verstatten, oft 
noch etwas mehr als sie eigentlich verstatten, ohne Eigennutz fiir das das 
gemeine Beste gehört mit zu dem Charakter, den die Mathematik ihren 
Freunden gibt. Das mögen einige von den Grümlen gewesen seyn, warum 
die Mathematik als ein wichtiges Stück einer vernünl'tigen Erziehung gar sehr 
von ein paar Leuten empfohlen worden, die ganz andere Lrziehungsproben 
abgelegt haben, als unsere neuereu Pädagogen, von Mklanchtuün uud 
Geöner." Auch wurde er im Alter immer zurückhaltender und äußerte 
seine Bedenken und Meinungen nur in Briefen au seine Freunde. Einen 
Streit, wie er ihn in den ÖÜer und 70 er Jahren mit A. L. Sciilözer 
(1735 — 1^09) hatte und der entstanden war aus der Kritik, die Kästner 
über ÖcuLÖzEiis Anspruch in den russischen Anualen: „Die Aufklärung der 
Nation erfolge durch die Mathematik nicht unmittelbar" in einer Vorlesung 
in der deutscheu Gesellschaft: „Über den Wert der Mathematik außerhalb 
der Mathematik'* ausfiprach, hat er später nie wieder herrorgerofea.^) — 

1) Letztes Wort über Güttingen uud seine Lehrer, mituuber wird ein Wört- 

Atn raisoimlert, Leipzig 1791 (anonym), p. 63. Vgl. auch den, Brief A. G. ESsthbm 
an J..EA1IT in J. Kun» Brief Wechsel, Berlin 1900, Bd. pg. SSO. 

2) In JoH. Ado. Eberhards philosophischem M»g»rip 2 (1789). 

ft) Dieeer Streit ist offenbar parteiigch daigeet^t in „A. L. ScHLdttBs Offent- 

0' 
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Kastner lieschribikte sich daher darauf, seone Vorleaungen und 
sohriftstellerisohe Ttttigkeii in alter Weise ficHrtensetzen. Seine Vor- 
lesungen wurden, wenn auch weniger als frOher, immer noch gerne besucht, 
und er hat sich öfters in Briefen an A. v. Gsubbn und Ephr. Scheebel zu- 
frieden ftber den Besuch ausgef^roohen.') Sone sduriftsteUmache mtigkeit 

liebes und FHvaileben aus Orginalurkunden , mit wurtlicher Beifü^ng mehrerer 
dieser letzteren vollstündig bcsohrieben von dessf^n ältestem Sohne Cmi. v. Scni.özKii**, 
Leipzig 182S. Jedenfalls trug er Ka.stnku folgende Notiz von Schlüzkk in den 
libir decanorum ein: „ObiU qitoque d. 2U Jun. Kaestnkb vir multiplicis eruditio- 
nis, tcriptisiiue mafftewuiHeii dariukmuti tenm bonis omnibw odiasm ob crimina- 
Haneg eonHnuas, quibus ab anno 1761 «tgue oA «ZfimiM» «itoe temimm, jam Odo- 
gmarim, viros vitae integres, atgue tjiso« adeo coUegas gracissimos, legum nostramm 
academicarum immemor insectatus est. locari se dictUabat homo, facie huhitu tmri- 
busque ip^e jocis opportunissimus , sed jocandi genns elegerat illrberalc , petulctnn, 
subinde fiagitiomm ac obscoenum. Quum nulluni, qttantum equidem scio, j^ornitentiae 
Signum dederit, ad quam ei tantum spatü natura largita est: haec huc tn atia, referre 
nuö eotteganmgtte aliquot meorum nomine vohti, ddtui. Legat poeterUas, si qua 
«rit, ÄiaoMogrctphiae uteae eeetionem XI atque erimine ab mo dieeat r&igtia cmniai" 
Hiermit vgl. man, wie unkonckt der Sohn ScHLdms in dem genannten Buche 

(Pg. 1G2) die Stelle wiedcr^jegelien hat. 

Als interessant erwähne ich auch des Sohnes rrteil (iber die Mathematik: 
„Überhaupt kann nur ein .Schwachkopf behaupten, daii l'ür angehende Bildung eines 
Volkes das Stadium iranigstens der höheren Mathematik irgend einen bedeuten- 
den Vorteil gewähre. Denn die ganze Mathematik ist ja eine blofie Größen- und 
Formenlehre und der Begriffe und des Denkens Töllig entbehrend, für den, welcher 
sie nicht wie ein Luibnitz, Nkwton, Hindekbubq usw. zu behandeln und zu ver- 
vollkommnen weiß, wenigstens für den großen Haufen iler gewöhnlichen Mathe- 
matiker, ein bloßes mechanisches Geschäft, dessen liesultate, wie schon TiKtn- 
NiTZKMS Rechenmaschine, wie noch mehr die neuesten englischen Erfindungen 
lehren, durch todte Maschinen «rsetst werden können/* p. 178. 

1) Bin Schtaer KXsTmtBS in dieser Zeit war auch Jon. Fk. Pfafp (1766—1826). 
Tgl. hierüber „Sammlung too ^efen gewechselt zwischen Joniiot Fuikdhicu Ptaff 

und ITer/Oi; CaRI. von WltHTTEMBKRO, F. üoi-TKUWrK, A. V Ht'MHOl.DT, A. ( J KÄSTN'KR, 

und Hudereu''. iieran<«fTe<^eben von Caki. Pj ai-k, Leipzig 1853. Hier heißt es pg. 59) 
in einem Briefe P^^ifis an den Herzog (17Ö6): „Kästnkb unterrichtet mich be- 
sonders durch seinen geoxaetriseh-philosophischen Geist, durch seinen swar schweren, 
aber bestimmten und ordnungsvollen Vortrag, durch eine gewisse Art des Ge> 
schmacks, dessen Gewand er zuerst über manche tiefsinnige Wahrheiten seiner 
Wissenschaft geworfen hat, durch seine ausgebreitete Literatnr, welche ihn, wenn 
ich so sagen darf, in den Stand setzt, die Stelle einer Bibliothek zu vortreten. 
Die hiesige academisclie Hihliothek ist auch in der Mathematik, besonders in der 
Astronomie, vorzüglich; und außerdem sind hier noch andere Hülfsmittel, eine 
mit ausgesuchten Weörkaeugen vwsdime Sternwarte, eine Sammlung Ton Modellen 
nfttslicher Maschinen u. dgl. Torhanden, die ich, so wie die Übrigen hior befindlichen 
Lehrer, besonders den in der praktischen Mathematik und ihern Anwendungen auf 
die Kriegskunst geschickten und berühmten Hofrath MnBxsR benutzen werde.'* 
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liat in dieser Periode eher noch su- als abgenommen. Insbesondere richtete 
er sie auf einen ganz neuen G^enstand. Es lag von jeher in Katnbbs 
Natur, daß er ein großer Liebhaber der mathematisehen Literatur war. 
Sdion oben wurde gelegentUdi erwShnt^ daß er im Laufe der Zeit eine der 
reichhaltigsten mathematiscfaen FriTatbibliotheken zusammengebracht hatte. 
Diese Bibliothek gab ihm den Stoff» naeh den verschiedensten mehtungen 
literarisch tiltig zu sein. Schon frflh hatte er begonnen seltene Drucke seiner 
Bibliothek in besonderen Bduiften zu beschreiben z. B. 1750 in einer Bpi- 
sMa ad Carämeäem QuiiONcnc den ersten Druck von Euklids Elementen: 
Qeom^riae Eücudis primam quae jnw^ mventam Tffpogre^^^hiam prodiU 
edUionem hrmiar deteripsU Abb. Gottb. KIstnis Lips. 1750. Seine Lehr- 
bücher und Abhandlungen sind oft von den wertvollsten historischen Notizen 
durchzogen. Aber erst als er seine ,^fangsgrfliLde** mit ihren verschiedenen 
Ergänzungen abgeschlossen waren, begann er einer vorwiegend encyklo- 
psdischen Tfttigkeit zuzuneigen. So unterstützte er z. B. eifirig die 
MEncjklopSdie der mathematischen Wissensehaften, ihrer Geschichte und 
Literatur^ von G. E. Bosemthal (1745 — 1814), Gotha 1790 ff., zu der 
er die Vorrede schrieb und ebenso G. 8. ElOobls „EncjklopSdie oder zu- 
sammenhängender Vortrag der gemeinnütsigBten KeniLtnisse*', Berlin 1782 ff. 
ünd es ist schon in der Einl^tuDg gesagt, daß er noch 1796 schon 7 6 jahrig 
seme „Geschichte der Mathematik** schrieb, von der er selber sagt, daß 
sie anders ausgefallen wäre, wenn er sie in den 70 er Jahren begonnen 
hätte. ^) Die Eorrespondeoz mit J. Eph. Scbbibbl gibt gerade hier in die 
Entstehungsgeschichte dieses letzten Werkes KXstbbbs interessanten Ein- 
blick. — 

Aus diesem seinem Abschließen gegen das Neue, das eine retrospektive 
Tätigkeit wohl immer mit sich bringt, ist auch Kästners Urteil über die 

neue französische Entwicklung der Mathematik zu verstehen. Über sie hat 

er gelegentlich in den Re/.ensionen ^) der Göttinger gelehrten Anzeigen 
Andeutungen gemacht, deutlicher aber spricht er sich über äie in seinen 

1) EXgnmE wurde zur Abfassung au%efordert von Joa. Gottv. Eicvkobit, in 

dessen „allgemeiner Geschichte der Künste und Wissenschaften bis zu Ende des 
18. Jahrhunderts'^ sie als 7. Abteilung erschien. Übrigens geht sie in 4 Bänden 
nur bis auf rATtTK«!n s' Zeiten. 

2) Solche hat Kas tnku iuj Laufe der Zeit viel geliefert (auch in Chä. Fb. Nicolais 
(1733 — 1811) allgemeiner deutscher Bibliothek). Ein genaues Studium aller dieser 
Kritiken ist geeignet, ein Gesamtbild der Mathematik des 18. Jshzhnnderts und 
KisTOiBft Yeriiftltais an ihr m geben. Die Qdttinger Bibliothek besitst ein Exemplar 
der gelehrten Anzeigen, in dem der Rezensent jedesmal der Kritik bogesohiieben 
ist. Für die spätere Zeit hat Fkud. WLSTEsniLD die Hamen der Kecensenten usw, 
publiziert, Qött. Haohr, 18d7 (Kachtrag). 
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Briefen an Ephk. Shceibel aus dcji OÜur Jahren aus.^) Ihm war das Hervor- 
stechendste bei der fran/.(i.sl sehen Analysis die Ausbildung des Kalkiils, durch 
die er den Gedaiikeiiinhalt zurückgedrängt wähnte. So urteilt er über 
Lai'lace: „Daß der viel Eiosichteu hat und ein großer Calculator ist, 
leidet keinen Zweifel, aber bestimmte Ausdrücke, Deutlichkeit und über- 
7,engeuder Vortrag sind nicht den fran/üs. Calculatorcn , die nie die Geduld 
haben, anfangs sich nach den griechischen Geometem zu bilden." Dieser 
Wunsch, in den Grundlagen klar zu sehen, veranlaßt ihn dann auch zu 
folgendem Urteil über J. L. Laoranges Theorie des fonctions analyüques: 
,,LAaRANGE will in seiner Tlu'orie des fonctions die Hechnung des ünend- 
liohen aiia offenbahrem Sätzen herleiten als bisher geschehen ist und fängt 
damit an: jede Funktion von x lasse sich, wenn x sich ia X i Tttriran* 
delt, durch die Reibe funcUo a? -|- i?» + qi* -f • • • ausdrücken, wo 
p, r • • • Funktionen von x sind. Das ist doch wohl niemandem, deut- 
lich, der nicht schon in Rechnung des Unendlichen geübt ist. Femer wenn 
die Beihe nicht abbricht, nur für eine konvergirende Reibe beynabe wahr, 
ganz unbrauchbar, wenn die Reihe divergirt. Also ist es gar nicht geo- 
metrische Deutlichkeit, Schärte und Sicherheit, die Bechnung des Unend- 
lichen auf diese Voraussetzung, die so viel Erläuterungen, Beatinunungeii 
-und Berichtigungen braucht, zu gründen/'^) 

Wir werden beute dies Urteil nicht ungerechtfertigt finden, ungereeht- 
fertigt ist die einseitige Betonung eintt strengen Grundlegung und die ge* 
ringe Einsehfttsung des wirkBch Neuen, weldies das Werk enthSlt. Es 
kommt auch Mer ebenso wie in seinem ürteü Über Laoranges Micanigue 
onalpiigfM deutlich sum Ausdruck, daß KIstmbk wobt em überaus kritischer, 
aber kein sdiüpfoischer Kopf war, oder wie es „das letzte 'Wart über 
Güttingen** ausdrückt: „Er ist kein feuriges Genie mit der mugeheuren Denk- 
kraft eines Edlebs, das sich an dnem Gegenstande, den es inbrünstig fafit, 
einmsl erschöpfen kann und nachher auch wohl eine Leere, ein Unbehagen 
fühlt, das daher rührt, daß es sieh jetzt seiner &aft nickt bewußt ist In 
solch einem Zustande fühlt sich Kästner nie. Er ist kein solches Genie, 
aber dafür der Erste in der Beihe der offenen Köpfe. Sein Verstand hat 
alles grfaßt, was ex ihm dargeboten, er hat sich nie beschrinkt, nie das 
Unbehagim gefühlt, mit etwas nicht zurecht kommen za kernen, es ist ihm 
immer, um etwas mit dem Verstände zu bewältigen, noch so viel Kraft 



1) Auch in Briefen an W Oi.hkhs und Jon. Fb. Ffaff; Vgl. für letzteren den 
zitierten (Fußn. 1, })g. 84 Briefwechsel, für ersteren den Nachlafi W. ülbbks auf 
der Seefahrtsschule in üremen. 

2} Brief an £. Schburi. vom 1. April 1799. 
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übrig gebliabea, ab nötig ist, um im Bewußtsein derselben sieb geachmeiebelt, 
sich froh m fühlen*' (p. 64).^) 

A. G. E£aTKEB starb SOjShrig am 30. Juli 1800. Sein Hingeben hat 
in dw Mathematik keine fühlbare Lücke hinterlaBSen, wie der Tod Lichtisn- 
BES08 ein Jahr firflher in der Physik. Nur wenige Freunde fühlten, dafi 
hier „ein ungewöhnlicher Mann^ gestcnrben war. Die Jugend hatte ihn 
nieht mehr sm würdigen gewußt, er galt ibr als Bei»tt8entant einer ver^ 
gangenen und überwondentti Zeit.*) Ihre Lehrmeister wurden die KiOobl» 
HiMDBNBUBCi Und PtAFF. Damm aber sammelte sich doch in Göttingen 
gerade in den 90 er Jahren ein großer Kreis jfii^|wer Mathematiker: Sie 
benutsten K&stnbbs und der üniTersitSt BibUothek. — 

Yoron steht Oabl Felix Sbtffbb, der 1762 zu Bixfeld in Württem- . 
borg geboren seit 1789 anßerordentUoher Ptofessor in Götlangen war und 
zugleich die Lntung der Sternwarte flbemahm. KXstm bb erhielt den Auftrag, 
ihn zu bilden, „aber er war schon gebUdet genug, uttmlich eingebildet** 
sagt er von ihm. Sin andermal hat er das Urteil: „Kurz Sbtffbb ist 
nichts Wttter als ein besoldeter Ignorant und Müßiggänger , den man bald 
wieder los wfire.***) Ich vennag nicht zu sagen, wie weit dies Urteil 

1) Es mag noch folgoide Stelle Aber KABrna ans dem interenanten Buch 
hier Platz finden: 

,.Er hat die glückliclistn Temperatur zum Gelehrten. Er hat g-anz das sang 
sam aigreurs und die hutneuis saus vtnin, die du Bos zu einem guten Denker 
fodert. Hierin, und in seinen andern Umständen, liegt vieles, was seinen Cha- 
rakter und seine Art zu denken erkUct. Er hat weder die Podagra wie Luairn, 
nooh Augenkrankheiten wie Emsa, noch Magenw^ oder die Steinplage wie 
o'ALWBnn', noch braucht er einer ichdnen &aijgen Königin in den Morgenstunden 
Vorlesungen zu halten, wie der arme Cartesiüs, der dabei sein Leben mit allen 
seinen .t — y elendiglich aufgab. Die Schmerzen des Geistes, die uft aus einem 
Gedanken des güttlicheu Pascal hervorblicken, hat KÄsl^fcll nie gefühlt." 

2) Diez kommt äußerlich znm Ausdruck in der geringen Anteilnahme der 
Jugend au den Jubilfturnzfeiem EXstjibhz, die in die 90 er xesp. das Ende der 
80er- Jahze fallr n. Ja des 50jährigon Professorenjubil&umz KiwmM 1796 war 
sogar von der Fakultät erst uaclitriiglicli gedacht \v(ir«len. 

s) „Er bleibt aber nach dem Gesetze der Trägheit" setzt Kästosr hinzu und 
schließt: 

„Daß er acht Jahre Profeuor hieß 
Und nie sich alz Gelehrter wies 
Ist seiner Ohnmacht sa verzeibn, 
Kur was audi Menschenliebe spricht 

So mußte wohl die Ohnmacht nicht 
Acht lange Jahr besoldet sein." 

C. F. Gauss stand mit Seyffer später in Göttingen in Verbiudung, Setffeb ging 
1804 als äteruwartendiiektoi nach München. — Eine Dissertation, die unter 
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Kästners gerechtfertigt ist. Man ist geneigt, in ihm etwas den Hafi durcb- 
blicken zu sehen, den Kastner gegen die Jugend überhaupt hatte, welche 
nicht mehr bei dem Professor in den üblichen Kollegs eine solide Grundlage 

für ihre fernere iiiatheniatisclio Ausbildun^r «suchte, sondern auf den Univer- 
sitäten von dem unruiiigen, spekulativen Geist der Zeit angeregt, mehr durch 
glänzende Apercus ihre Originalität bezeugen wollte. Und Seyffkk war 
nicht dazu gemacht, in angestrengter Tätigkeit irgend einen mathematischen 
Gegenstand erschöpfend zu behandeln. Darum hatte er aber doch Verstand 
imd Geist, wie Kastnek übersah.^) 

Einem anderen Professor sprach er diese Eigeuscliaftea nicht ab, aber 
hier tadelte er seine Neigung zu einer hyperkritiseben Philosophie. Jon. Chr. 
Dakieij WiijDT wurde geradezu von Kästner gegen Skyffer unterstützt'), 



seiner Leitung zustande kam, iat P. Chr. Voit, Prrritrsio conntuiim dcnionstrtnKJi 
pnraUthtritm theoriatn de iisque iudicium, 1802. Eine Rezension von Ssyvfüb in den 
Göttinger gelehrten Anzeigen, 1802. 

1) Die Akten des Kuratorialairclim enthalten auch hier viel Material über 
das Yerliftltius EIstobbs und SsTFriKs.* 

2) Idh habe hier eine Schrift im Ange, die sich in Kopie in der ^enonaU 
akte Kästkeb** dee Kuratorialarcbivs befindet: „Etwas das ich mündlich Yortragen 
konnte, setze ich auf, sowohl dadurch, was ich lehre keine Zeit zu entziehen, als 
aucli weil es mit mehr Bedacht kann gelesen und freyer überlegt werden; auch 
weil ich mich dazu durch meine Unterschrift buKeune. 

Es belanffb diejenigen Herren, die etwa diesen Januar (1799) Physik hBren 
wollen und meine Gedanken dabey einiger Au&nerksamkeit werth finden. DaA 

ich durch Aufsetzung meiner Gedanken nicht außer meine Schranken schreite 
wird micb rechtfertigen, da ich ProfcBsor der Mathematik und Physik bin. Ich 
habe die letztere luer viele Jahre gelehrt. Da mir die Mathematik eine Meng© 
eigentlich mir angenehmerer Beschäftigungen darboth, ich auch sonst durch Aus- 
arbeiten von Schriften, Recensionen u. dgl. viele Zeit subringen mußte, ao über- 
Hefi ich die Physik gern anfangs Ekklxbsii, dann LtcHnioiBa. Jen> iat Peciwma 
WiLDT Physik zu lehren erhöthig. Er besitzet ein ansehnliche Bildier-Sammlung, 
viel und zum Theil kostbare Instrumente, weiß Werkzeuge zu beurtheilen und zu 
verbessern, da er mit mechanischen Arbeiten umzngehen geübt ist. Xoch ist ihm 
von kgl. Itcgieruug der (Gebrauch der von Lichtenbebg hinterlas^eneu Instrumente 
verstattet. So glaube ich, er kömiie Lehrbegierigen nützlich seyn. 

l^och hat audi Ftof. Samn Physik angekündigt. Von dem muß loh ge- 
rade das Gegentheil sagm, er hat sich niemala geschickt in phydsohen Versnchen 
gezeiget, und es wird auch allen auf Skyde, der sein flehiilfe wäre, ankommen, 
und da der Aufwand, den er liebt, ganz andere Gegenstände hat, als Hülfsmittel 
der ( ieiehrsamkeit, so hat er bei dem l'uternehmen lediglich auf die von Lichten- 
bebg hinterlassen en Inatrumente gerechnet, auch daß er sie brauchen würde, am 
schwarzen Brett augekündigt, ehe er um die Erlaubniß dazu gehörig augesuchet, 
und diese ^laubnift iat bieher üiin abgeecblagen word^. Seine bisherige Art 
SU lehren, die er 9m methodo ankündiget, ist Hefte m dictiemn in der Mathe- 
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aber er konnte sich nicht entschließen, Vorlesungen zu halten, so daß man 
ihn später in Göttingen fallen ließ, obwohl Schlözer 1793 von ihm sagt«: 
„Er kOiumt mir als ein emporstreliendes Genie vor, das um so mehr unsere 
Achtung und Wertung verdient, weil es inländisches Produkt ist»"^) und 1797 
GoTTL. Hbtme nach Hannover berichtet: „Wir haben hier einen jungen 
Mann von großer Fähigkeit, vielem Scharfsinn und mathematischen Kopf, 
wofür ihn Kastnbr und Lichtenberg erklären, Wildt, Hannoveraner.** 
Würde er bei der Anstellung üb«^gangen, „so wüi'de ein trefiflither Kopf 
vielleicht ganz um seine Bestiinmtmg gebracbt*^') Aber bald darauf setzt 
WiLDTs Leidensgeschichte ein. Alle neuen Ideen aufgreifend haUe er nicht 
die Fähigkeit, sie ab/uklären: er schwankte stets zwischen Mathematik, 
Phjsik, Astronomie, Ökonomie, Technologie und Philosophie. 

Ein ähnlich unruhiger Kopf, der nicbt hielt, was er in der Jugend 
Terspradi, ist auch A. W. F. Murhard, der 17jäluig 1796 in Güttingen 
Magister wurde und gleich darauf FriTatdoseut EXbtrer hat ttb«r ihn 
das Urteil: „Hr. Murhard ist etwas ttber 17 Jahr alt, sehr thätig und in 
analjtiseher Bechnung sehr geübt und nur aUausekr eaUtHakur ä Ja /ron- 
Haise, begnttgt sidi Formeln zu liefern, onbekOmmert . oh sie irgend einer 
nützlidien Untersuchung dienen oder nicht. Den hedadttsamen Gang der 
griechisdien Geometer empfehle ich ihm Tergeheos.**") Auch G. F. Gadbs 

matik, wo en m viele litauchbare Lehrbücher ancli außer den meinigen giebt, 
bloß um dadurch den Lernenden die Zeit m vf>rderl>en. 

Ex ist seit i7öö hier angesetzet beym Obsi^rcatorio zu dienen, kgl. Regierung 
befahl mir üm sn bilden, er war alier wdion gebildet, wenigstens eingebildet. 
Alles was man ihm sugestehw kann ist: die gewöhnlichen Handgriffe heym Ob- 
servieren zu wissen, die jeder der Lust und Zeit hat, in 4 Wochen lernen kann, 
und dann nach Vorschriflien zu rechnen, ohne sich um derselben Erfindung und 
Beweiß zti bekümmern, wio der Kaufmsinnsdiener nach der Kettenregel. So wäre 
er ein brauclibarer aHtronomiseher Handlauger, müßte isich aber durch Fleiß 
empt'eiiieu. La Lande nennt ihn imtroHome paresaeu^ de Goettingue und diu bej' 

ihm Astronomie gdiOrt haben, bezeugen, daft er schwer auf das ObRervatorinm 
XU bringen sey. 

Von den öffentlichen Proben, die jeder üngelehrte bey Erlangimg einer 
academiscben Würde gicbt, und die noch viel vollkommener von einem Professor 
erwartet werden, hat er gar keine nb;,'elegt. Da er daran seit 10 Jahren . . . , 
und nachdrucklich ist erinnert Avorden, m bleibt unentschieden, ob er das bios 
aus Saumseligkeit unterlassen hat oder aus Unvermögen. 

Nach diesor Darstellung kann jeder benrtheüen, wie er sehie Zeit verwenden 
wird, wenn er sich Professor Snmms Unterricht anverfaraui 

A. G. fU»Tma.'' 

1) Akte der philosophischen Fakultät fanc 76 (1792/8). 

2) Brief vom 1 Mai 1707 in „Personalakte Wuut" (Archiv des iluratoriums). 

3) Briet au Krün. i^cuiiiBEL (10/4 97;. 
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und A. Idb (1775 — 1806) liab«n sich q»&ter flW Muhhabdb leiditlBitige 
Arbeit ungCliistig auBgesprocheii; Hbyhb ging in seiner WertscbfttzuDg so 
weit, in dem bereits zitierten Bericht (4. Mai 1797) sn sagen: „Fflr die 
Mathematik besitzt jetzt Qttttingen ein Genie von grofien ansgezeiohneteii 
Fähigkeiten: A. MurharD) der sich sehon durch einige sehr glückliehe al- 
ge1»aisehe Erfindungen als einen kttnflagen Mathematikor Tom Bange be- 
wiesen hat, ein praecooes Qenie, indem er nooh nicht 19 Jahr alt ist. Er 
soll ganz zum GsloulatQr gemacht seyn.** 

Von den JAngereUf die K£stmbrb- Beifall fvaden, ist außer K H. 
ToBiESEN (1771—1889)') und N. Th. Buimbb (1772—1832)*) Tomehmlicli 
B. F. Tbibaut zu nennen, der seit 1792 in Göttingen studierte und 1796 
Privatdozent wurde. Die Bezension Ton Thibavts IMssertation: DimrtaHo 
Mstorkm eontrwersiae drea numeromm n^ativonm ef tf»jNissi&8mm hga' 
riSnms Bistens, quam . . . puf)!ice defeiM Bbbmh. Fubds. THiBAirr^ sehliefit 
KXSTNEB^ mit den Worten: „Darstellung der Lehren und was jeder fOr 
eine Meinung ausftthri Fdlfting, Yergleichung, Belesenheit, gründliche ESin- 
siohten, die Hr. Tb. zeigt, geben von ihm für die Wissenschaft vorteilhafte 
Erwartungen.*^ Aber KiLsTMBB hat wohl damals nicht Termutet, dafi Thi- 
BAUT spftier sein Nachfolger werden sollte. Jedenlslls hat er noch am Ti^e 
vor seinem Tode ausgesprodien^), daß er Fb. Pfafp in Hastedt fBr seinen 
geeigneten Nachfolger halte. — 

Ich mOehte hier die Namen nun nicht mehr lAufen, dw noch zahl- 
reicher wflrden, wenn idi etwa angeben wollte, welche Vorlesungen um 
1800 an der Universität über Mathematik gelesen wurden.^) Aber wie zahl- 

1) Seine ÜHssertation: Piinc^a aigue htstorio iweHHoni» CkMH difflermtiäUs 
et integraXts, nee non methoeU fiuxiammf 1798. 

2) N. Tn. Reimer verfaßte eine Dissertation über die Geschichte des Problems 
der Duplilcatur des Würfels. Später wurde er 1804 Professor in Kiel und ist be- 
kannt frewordeu durch seine Über«etznng von Ch. Bossuts (1730 — 1814) Essai snr 
Vimtoire generale des mathimatiques: „Versuch einer allgemeinen Geschichte der 
Mathematik aas dem Franz. fibersetzt und mit AnmednuigeB und Zuiftfaen be^ 
gleitet, Hamburg 1804, S Thle.*' 

8) Gottinger gelehrte Anzeigen 1797. 186. Stück. 

4) Dies schreibt der Schwiegersohn KXstnkbs A. F. Kirsten an Scbeibel, 

Göttin<»rn 22 /fi. 1800: „Auf moine 3(j Stunden vor seinem Tode gethanono Frage: 
wer ihn in neiuer Stelle erBetzen könnte, antwortete er mit leiser Stimme und 
glänzend frühlichem Auge Ffakf. Von diesem versprach er »ich außerordent- 
lich viel.« 

5) Es ist allerdings zu bemerken, daß die iHih«r geübte Stcenge bei der 
Zulasamig von Privatdozenten allmählich außer Gebrauch gekommen war. Die 
früher erforderlielien Disputationen fielen weg, weil die £enntius des Lateins 
immer geringer wurde. 
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reicli auch die Dozenten warm, es fehlte ilie zentrale Persönliehkeity um 
die sich alles gruppierte. Wohl moehte Joh. Tob. Matsb d. J., Lichtbnbergb 
Nachfolger 1799, Anspruch auf den Lehrstuhl Kästners zu besitzen glauben, 
aber es wurde ihm dieser nicht offiziell übertragen, so dafi bald eine Reibung 
swischen G. F. Setffeb, B. F. Tbibaut und ihm eintrat. Erst 1805 wurde 
Thibaut ordeaitliflher Professor der Mathematik (die Kominalprofessur ihm 
aber erst 1829 übertragen). 

Im flbxigen aber gewinnt man aus üem Studium der Akten der üni- 
versitftt die Überzeugung, daß die Göttinger Uniyersit&t in dieser Zeit der 
allgemeinen Unruhe einer Krise entgegenging. Und in der Tat lebrt ein 
Blick auf die Zeitgesdiichte, daß hier VerUnderangen sich voibereiteten, die 
auch auf die Gottinger Universitftt ihren Einfluß Üben mußten. Schon am 
Ende des 18. Jahrhunderts begann Güttingen seine führende Stellnng zu- 
n&dbst an Jena abzugeben, wo die nachkantlsche Philosophie ihre HeimstiUte 
fand; Tor allem aber lag über dem Ganzen die Schwüle des berorstdhenden 
Krieges, der in Göttingen die Anzahl der Studierenden bald auf die Hälfte 
der sonst gewöhnlichen Frequenz herabminderte. Schon 1808 erfolgte die 
preußische Besitzergreifung Ton Hannover und danach kam die wesl^httlische 
Usurpation. Erst 1814 war ftußerUch dw alte Zustand wieder hergestellt. 
Aber innerlich hatte sich damit für Göttingen viel geändert. Man darf 
die Universität Göttingcu von dieser Zeit an nicht mehr tjrpisch für die . 
deutschen Universit&ten nennen. Und mag man sonst noch die Jahre 
1800 — 1814 ca. als zweite Phase des Neuhumanismus mit jener ersten 
Mig zusammenrechnen, für Göttiug^ werden sie besser als „Übergangszeit** 
bezeichnet: in ihr liegen die Keime fOr manche Seiten der noch heute 
geltenden Entwicklung. — 

Damit ist denn dar vorliegenden Arbeit hiw ihr Ziel gesetzt: Die 
alles überragende Gestalt von G. F. Gavss und der liebenswürdig 
bescheidene Mensch B. F. Thibaut^), der sich neben Gauüs darauf 

1) Gh». G. HiniK schrieb im Jahre 1&08 an J. y. MihMBs „Professor Thihaut 
verdient als Dozent die größte Achtang; er hat einen Yortrog der trockensten 
Wiagwiachaft, welcher mit Vei^flgen und Eifer gehört wird, hat bereits die 
Mathematik zum boUpbtpn Studium g-pmacht; dabei doch ein acharfsiunigcr Kopf, 
der äeiiien ScbarfBiim uuf Metliode des Vortrags verwendet, und fast ganz und 
allein (denn zum schrt ibcn und Autorwegen ist er gar nicht gemacht;; sonat auch 
nicht Tert;rä.glich, ewiger frmdewr von Allem und von seinem Collcgen (i. e. T. Uateb), 
daher wenig beliebi Aber über die Fehler muß man hinwegsehen — «r ist der 
beste Dozent. Ich habe ihn immer leidit hemmgebracht, wo es 8<^ef gehen 
wollte. (Vgl. die Universität Göttingen, aus den deutschen Jabrbücbern für 
WiKscn'jf-liaft u. Kuiisf tibgcdruokt, Leipzig. 1842, p. 41, eine Schrift, die in Cr. viel 
Aufseheu erregte und deren Verfasser die Linkshegelianer A. OrPKtauiim u. Böok 
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beschränkte, in Gottinrjeu „der besto Dozent" zu seiu, sind zwei 
neue Tjpen, die einer neuen Zeit angehören. 

waren.) Über den Vortrag Thibauts siehe auch den Brief Chu. L. Gkblino» (1788 — 1864) 
an Fr. Pfafv vom S7. Olct. 1810 (<^. Briefwechsel, pg. 272): „Dieew Tortrag ist 
wirklich, ihetoriBoh und ef^liatiach hetrachtet, so aehffn, als man ihn sieh mir 

denken kann; denn Profeseor TniBvrr spricht auf dem Katheder, wie Goethe etwa 
srbreibt. Dieser Vortrag und der schöne und /.icrllobe reriodi'nl>au, nach dem er 
beständig strebt, ist wahrscheinlich wolil mit die Ursache, weshalb er sich von 
der sonst gewöhnlichen schulgerechten Demonstration sehr entfernt, und alles 
dureh Bftsonnement, das sich bessor 15r Perioden paßt, beweist.'* — La diesem 
Hervorkehren des pftdagogischen Elements, das nnter anderm andi in der Ein- 
richtung der „hekannten Übungsstunde am Sonnabend** und der Befürwortung 
der Griindung eines matiiematiBchen Seminars (1810) seinm Ausdruck findet, sehe 
ich das Neue bei TmaMir. 
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Ich, Conrad Heinrich Müller, evangelischer Konfession, wurde am 
12. Dezember 1878 als der Sohn des Buchhalters Simon IIeishich Müller 
und seiner Frau Douktte, geb. Oluekop, zu Bremeu geboren. Ich besuchte 
folgende Schulen: von Oyteni 18Ö5 bis Her])st 1887 die Gemeinflesehule zu 
We.stersode bei Warstade -Hemmoor (R^gieraugsbeziik Stade); von Herbst 1887 
bis Ostern 1888 die Vorschule, vou Oütem 1888 bis Juli 1890 die Sexta 
bis Quarta des Eatharineums zu Lübeck; von Juli 1890 bis Pebruar 1891 
die BeldxHrseliiile ni BetikB ».Weaer und toh Felinur 1691 an das Gjm- 
nasium zu Stade, das ich. Ostern 1897 mit dem Zeugnis der Beife verließ. 

Meine ümTersxtfttsstadien begaim ich in I*reibtirg i. Br. und liSrbe dort 
Yon Ostern 1897 bis Herbst 1898 mafhematische und natorwissensobaftliche 
Vorlesungen bezw. beteiligte mich an den Übungen der Herren: Q. Boehu, 
7k. Gbabpf (t), Fr. HijfgTBDT, H. Eiliahj; J. Lüboth, A.LoBwr, G.Meysb, 
E. Keiimaxx, G. SrETXMAKX, L. Stickelberoer, L. Zehnder. Im Winter- 
semester 1898/99 studierte ich an der Universität Berlin vornehmlich Mathe^ 
matik und hörte Vorlesungen bei den Herren: W Bames (f), W. Förster, 

G. Frobekius, L. Fuchs (f ), K. Hexsel, R. Lehmann -FiluiSs, Fr. Paulsen. 
Seit Ostern 1899 bin ich auf der Univtrsitiit Göttingen immatrikuliert und 
hab(! hier neben der Mathematik und den Naturwissenschaften in den Jahren 
1899 bis 1902 Sanskrit studiert. Meine Göttinger Lehrer .«lind die Herren: 
J. Baümank, 0. Blumenthal, D. Hilbert, Tu. Likbisch, IL Lüükus, Fli. Kikl- 
HORN, F. Klein, A. von Koenen, H. Minkowski, G. E. Müller, A. Peter, 

E. BncKB, W. VoiQT. 

In Berlin war idk Mitglied des Ton den Herren L. Fuchs (f ), 

H. A. Schwarz uod G. Frobbnios geleiteten mathematischen Seminars, in 
Göttingen l&ngere Zeit Mitglied des mathematiscb-pliysikalisohen Seminars. 
Außerdem war ieh yon Herbst 1900 bis Herbst 1901 und wiederum von 
Herbst 1902 bis Herbst 1903 Assistent an der unter Direktion yon Herrn 
Geheimrat Tr fessor Dr. F. Klbik stehenden Sammlung matliematischer 
Instrumente und Modelle. 

Allen meinen verehrten Lehrern gebülirt mein herzlichster Dank, be- 
sonders aber nenne ich in Freiburg die Herren: Geheimrat J. Lliro i h, Hofrat 
G. Steinmann und Professor G. Boehm; in Göttingt n dip Herren: Geheinirat 

F. Klein, dem ich für meine mathematische Ausbildung das ^Feiste danke, 
Geheimrat Fr. Kifxhorn, der mich in die indische Sprache und Gedanken- 
welt einführte, und Geheimrat A. von Koenen, bei dem ich meine iu Frei- 
burg begonnenen geologischen Studien fortsetzte. 
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